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(11l11c5/ 1 1'O( /7(11 77171/ beansprucht w ir 
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Leere 11.17, d Füll 
Splitter aus der Geschichte 
der Sinnlichkeit* 

Hildegard Elisabeth Keller 

Bestimmte christliche Mythen lassen 
sich Menschen immer wieder gern er-
zählen. auch ohne deren Wurzeln zu er-
ahnen. Im Film «CilN of Angels». ss je 
schon in Wim Wenders «Himmel über 
Berlin». ist ein Engel dem Mehrwert 
des menschlichen Daseins auf der Spur. 
Er will Sinnlichkeit in ihrer Totalität. 
Entgegen (oder gerade ssegen der Zer-
brechlichkeit des Menschenlebens lässt 
er sich auf die Erde fallen. uni Mensch 
zu ss erden. Blutig und zerschlagen lan-
det er auf dem Boden menschlicher 
Realität. überglücklich darüber. dass er 
empfindet: ph sischen Schmerz, dann 
un!assbares Glück in einer einzigen 
durchl iebten Nacht. später erneut 
Schmerz in der Trauer über eine s erlo-
rene Liebe. Trotzdem bereut der Engel 
seine Menschss erdung nicht ‚Allein 
Menschen können Ahgründigkeit emp-
finden. Die,ss eis herei' die mittelal- 

terliche Mystikerin Mechthild von  
Magdeburg. Engel. die Liter geist (rei-
ner Geist) seien. verfücten nicht über 
die Möglichkeiten der Phsis, sagt sie 
um 1250 in «Das fliessende Licht der 
Gottheit». Sie nennt erstens sakramen-
tale Möglichkeiten: «eucharistisches 
Gottessen» verbinde die göttliche und 
die menschliche Natur und erlöse letz-
tere. Zss edens sei der Körper v orn An-
fang bis zum Ende der Zeiten wandel-
bar. Im Paradies sei er von göttlicher 
Hand erschaffen. nach dem Sündenfall 
abgeändert svorden und noch am Ende 
der Zeiten werde die Seele «mit ihrem 
Fleisch die alleinige. gottgleiche Haus-
herrin» im Himmel sein. Die Engel 
sverden - auch dann noch den Mcmi-
sehen dienen. 

Die christliche Welthaltung - und 
selbstverständlich lange nicht nur sie 
färbt den Körper ambivalent ein. Er gilt 
als Vehikel für eine Lebensreise. die 
mühselig genug sein kann. Da die Erde 
nur Durchgangsstation ist. muss es auch 
der Körper sein. Und tatsächlich. wiri 
Anfang bis zum Ende offenbart er seine 
Anfälligkeit. Fällt der Körper mit der 
hiesigen Welt, in der er gebraucht \s or-
den ist. so  ist für die eigentliche Welt 
ein anderer Körper verheissen: der Auf-
erstehungsleib nach christlichem 
Glauben derselbe Körper. der nun seine 
lang erwartete Transparenz und Licht-
fülle erhält. Darin erfüllt sich die christ-
liche Auferstehungshoffnung vorn 
durchlässigen Leib. Keiner hat sie lei-
den schaftlicher beschrieben als der 
Zürcher Pfarrer und Ph siognomiker 
La ter. Im 16. Brief 0 n \u sich- 

ten in die Ewigkeit- (1773) stellt er in 
Aussicht. dass der auferstandene Kör-
per vollends transparent und für (las 
Innere durchlässig sein werde. Die Seli-
gen träten das ess ige Leben im uns er-
zerrten Wesen an. Jeder erhalte sein 
wahres Gesicht. die Larven würden fal-
len. und die eine Kraft, die in allem wir-
ke. werde im einen Werk Mensch sicht-
bar. Von neuer Potenz wird auch die 
Sinnlichkeit sein: das Auge dies serklär -
ten Körpers vermag Geistiges zu erken-
nen. 

Es kann erstaunen. wie leicht im christ-
lichen Denken Körperskepsis in Kör -
peroptimismus umschlagen kann - und 
umgekehrt. Eine christliche Tradition 
der Skepsis zieht sich von den frühen 
Kirchenvätern über Hildegard von Bin-
gen (ja. auch die vergleichsss cisc Güti-
ge) über Martin Luther und Jacob Böh-
nie bis hin zur modernen Kulturkritik in 
Sigmund Freuds kulturtheoretischer 
Schrift «Das Unbehagen an der Kul-
tur», die im Körper eine Quelle des 
Leids sieht. - Was denn nur, möchte 
man fragen, ist so ungefüg an uns? Sind 
im Menschen Kräfte so zusammenge-
ss orfen, dass die Komposition ihn zum 
Hindernis seiner selbst macht? In dras-
tischer Rhetorik antwortet der erleuch-
tete Schuhmacher Böhme: «Denn durch 
den Willen hat Gott Himmel und Erde 
geschaffen. Und ein solcher mächti ger 
Wille ist auch in der Seele serhorgen. 
und schwimmet nun da in grosser Un-
macht angebunden, und lässt sich 
führen als eine arme gefangene Kreatur 
aus einem Schlamm in den andern. 
alle Sterne schütten ihr Gift in den Leib 
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und besudeln die arme Seele: sie muss 

sich mit allen Tieren lassen besudeln. 

der Leib frisset der Tiere Fleisch. damit 

wird die arme Seele bekleidet. (...) Die 

Seele ist ein Feuen das da brennet: 

wenn nun eine solche Eigenschaft in 

der Seele Feuer kommt. was meinest 

du, ob Gott allda innen wohnen werde? 

Die Seele stehet auf dem Ab-runde 

zwischen zwei Prinzipien. und ist an 

beiden angebunden. und der Leib ist 

bloss in dieser Welt. der lebet vom 

Geiste dieser Welt, darum suchet er 

auch nur Fressen und Saufen und fraget 

wenig nach der armen Seele. welche 

aus der Ewigkeit ist So sollen wir nun 

den Leib zähmen. nicht füllen. wenn er 

will, sondern nur zur Notdurft, dass er 

nicht ein geiler Esel werde und den 

Teufel zur Herherge einlade'> 

im kulturellen Gedächtnis scheint eine 

Art körperbezogener «Kriminalge-

scliichte» des Christentums vorzuherr-

sehen. Jüngere Arbeiten von Altertums-

forschern wie Peter Brown und Aline 

Rousselle indes lesen sich als eigent-

liche Verteidigungsschriften. Sie zeigen 

erstens auf. wie gross die nichtchristli-

chen Hypotheken an Körper- und Sinn-

lichkeitsskepsis waren, welche im 

frühen Christentum wahrnehmbar sind. 

Zweitens, dass sich die frühchristliche 

Kirche gerade im Widerstand gegen die 

materie- und körperfeindliche Gnosis 

und gegen dualistische Sekten in den ei-

genen Kreisen formiert. Als Christen 

bezeichnen sich jene. die an die leibhaf -

tige Menschwerdung und dann Kreuzi-

gung Gottes gla uben. Für sie ist der 

Körper ein Ort der Gotteserfahrung und 

ein geisterfülltes Ge><s, das durch die 

Inkarnation Gottes geheiligt worden ist. 

Der Unendliche wohnt im endlichen 

Menschenkörper. einmalig in Jesus 

Christus und zeitlos in derselben Kraft. 

Häretiker hingegen behaupten. Christi 

Leib sei ein besonders zarter Scheinkör-

per gewesen - Hugo Ball wird ihn in 

seinem «Br zantinischen Christentum« 

von 1923 «elastisch wie Gummi« nen-

nen. Jenes Seelenfleisch sei nicht ver -

letzlich und der finster-materiellen Welt 

zugehörig wie der Menschenkörper. 

auch habe sich Christus unsichtbar ma-

chen und ohne Ausscheidungszwang 

essen und trinken können. Das mit der 

Kreuzigung sei ein Zauber gewesen. 

denn Christus sei nie in die Welt der 

Materie eingetreten. 

In der ersten Vision Hadevijchs aus 

dem 13. Jahrhundert bekräftigt Christus 

selbst seine totale Existenz. Er berichtet 

von jenern Menschenleben. in dem ihm 

die Menschen nachfolgen sollen. Ent-

gegen allen Behauptungen habe er 

menschliches Empfinden. Sehnen und 

Bedlürftigsei n ungemildert durchlebt 

und alles immer dlem Vater anhei mge-

stellt. Wer so Mensch mit Christus sei. 

werde auch Gott mit ihm sein. Christli-

ches Heil ereignet sich im Fleisch. - 

Optimistische Plädoyers für einen 

christlich reflektierten Leib werden 

auch im 18. Jahrhundert gehalten. Hier 

ist an den schwäbischen Theologen 

Oetinger zu erinnern. Seine schöne For-

mel stellt Gott in eine den ganzen Mcii-

sehen umarmende Topographie: «Das 

Ende der Wege Gottes ist die Leiblich-

keit.» Dass die Fussspuren des inkar- 

nierten Gottes bis ins Flei,,h hinein 

sichtbar sind, hallt auch in Brock- es 

«Frühlings-Seufzer" von 1727 nach. 

Eine vergnügte Seele erfreut sich an 

Gott. am Frühling und an ihren Sinnen. 

«Dass ich sehen. hören. fühlen. 

schmecken. riechen kann» entlockt Ju-

bel, denn in der sinnlich erfahrbaren 

Welt tritt das Göttliche ins Sein - und 

bleibt doch unfasshar. Auf ganz ähnli-

che Weise beschwört der Theologe Al-

fred DeIp Weise kurz vor seiner Hin-

richtung im Februar 1945 die sinnliche 

Präsenz Gottes. Sie ist ein Anspruch. 

dem wir zu antworten haben: «Das eine 

ist mir klar und spürbar wie selten: die 

Welt ist Gottes so voll Aus allen Poren 

der Dinge quillt uns dies gleichsam ent-

gegen. Wir bleiben in den schönen und 

in den bösen Stunden hängen. Wir erle-

ben sie nicht bis zu dem Punkt, an dem 

sie aus Gott hervorströmen. Das gilt für 

das Schöne und auch für das Elend. In 

allem will Gott Begegnung feiern.>' 

Der Körper ist ein Schwergewichtler. 

die Seele hingegen eine Fliegerin. Ent-

sprechende Gravitäten zeigt der im 4. 

Jahrhundert lebende Gregor von Nvssa 

in seiner «Vita Moysis«. Körper fallen. 

wenn sie den ersten Anstoss nach unten 

erhalten haben, in die Tiefe. Umgekehrt 

gerät die von der irdischen Leiden-

schaftlichkeit gelöste Seele «in eine 

schnellstürzende Aufwärtshewegung 

und fliegt von unten zur Höhe«. Mit 

«unten« ist minderwertig, mit «oben« 

hochwertig assoziiert. In diese positive 

Aufwärtshe\vegung hinein setzt der 

christliche Gott einen Kontrapunkt. Er 

stei gt ah. Er lässt sich aus einer Frau ca - 



büren. Er wird Mensch. Und damit be-
ginnt eine andere Geschichte. 

Die menschliche Geburt ist eine zu 
sentliche christliche Chiffre. Sie cm-
hüllt Ordnung. jene des menschlichen 
und insbesondere v< eihl ichen Körpers. 
Sie spricht sich aus, auch wenn man 
nicht bis zu Eva und der über ihr Ge-
schlecht Vehängten Gebarstrate zu-
rückgehen mag. Das Kind erblickt das 
Licht der Welt dort. wo sich zugleich 
das Unreinste befindet. Damit operiert 
bereits jüdische Polemik gegen die 
christliche Behauptung der Gottesge-
burt. Es wirdverhöhnt- dass aus der 
Frau. deren Unterleib doch eine Kloake 
sei, ein Heiland geboren erben sein 
solle. Dort Lauen höchstens Men-
sehen heraus. Zum Glück gab es ande-
re: Sie konnten das «heimliche he\ lige 
ampt des gebären» hochhalten und 
gleichwohl sich erinnern, dass das 
menschliche Dasein löchrig ist, Im 11 
Jahrhundert hiess einer von ihnen 
Agri ppa von Nettesheim. 

Doch die anatomische Nähe zv< ischen 
Defäkation und Gehurtskanal bleibt be-
unruhigend. Sie erinnert an das (s on a1- 
lern Anfang an präsente) Sterben. Dies-
bezüglich iii mmt der personi Ii zierte 
Tod in «Der Ackermann aus Böhmen 
im kühen 15. Jahlunden kein Blatt 
vor den Mund. Der Mensch mit seiner 
kurzen Vernunft. seinem gestutzten 
Sinn und hohlen Her7 habe aus dem so 
geborenen Menschen immer schon 
mehr machen wollen. als er sein könne. 
Gerade darin jedoch gehe er sich zu ei'-
kennen sagt der Uh. Sein litaneiartiger 
Abgesang auf den Körper endet hei den 
neun Löchern, mit denen der Mensch 
sein Dasein bestreitet. bis der Spitzzün-
gige triumphiert. 

Sogar geburtshil ii iche Schriften müs-
sen über die Ordnung des Unterleihs ein 
Wort erlieren. Noch Völterns «Neu-
eröffnete Hehammenschul» von 1679 
findet die Lage der Gebärmutter be-
denklich. Sie sei an einen solch «imlus-
tigen Ort / gleichsam in ein Cloack zv< i-
sehen lauter Gestanck und Unrath 
gesetzet» Allerdings (und hier wird die 
Ordnung sinnhaft) dämpfe gerade die 
»Cloack« Stösse ah und wärme die 
«noch zarte und blöde Frucht <. In sol-
chem Gehoi'enw erden erkennt er: «Ja es 
scheinet / es habe die Natur dissfalls zu-
gleich eine Lehrmeisterin abgegeben / 
und uns in Betrachtung unserer allge-
meinen Herkunfft der Demuth erinnern 
wollen< . Diese Dialektik zwischen 
Hoch und Niedrig, die sich gerade im 
Blick auf de Gehurtsanatomie manifes- 

trit)t die christliche KörperauHrus- 
ig oh 1 in ihrem tiefsten Kern. 

Die \nibis alenz. die dem Körper als 
Ganzem gilt, greift auch dessen Sinn- 

lichkeit an. Eine zu Gott reisende Seele 
lässt ihre Sinne. die Herren «Kämme-
rer«. kurzerhand stehen. Diese sind ver-
zagt. Dort im göttlichen Liebesfeuer. 
müssten sie ja ganz erblinden. wie es 
denn die Seele da nur aushalte, Lako-
nisch antwortet den: «Der visch mag 
in dem ss asser nit ertrinken. der segel 
mag in dem lufte nit vwAnker« Sie 
kann ihrer Natur nicht ahschworen und 
entschw eht. 

 
Mechthild von Magdeburg 

illustriert, von welch eingeschriinktem 
Fassungss ermögen die Sinne in der 
Vereinigung mit Gott sind. Ganz zu 
schweigen von der Beschränktheit des 
menschlichen Ohrs oder Auges. die wir 
aus diem Vergleich mit den Tieren ken-
nen. Oder von den Künstlern. Ri 1 ke no-
tiert sich 1919 in SogI io. dass auch 
Weiche Errungenschaften nie Mi 
km'oskop. Fernrohr oder andere «Vor-
richtungen« keine tatsächlich erweiterte 
Wahrnehmung erleben lassen. Zwar 
sollten solche (mit Freud gesprochen)  
«Prothesen« die Sinne «nach oben oder 
unten« erweitern. Indes durchdringe al-
1 ein der Künstler mit seiner gu ttrai n ier-
ten «fünffingrigen Hand seiner Sinne 
die Phänomene. Dies sei immer nur ein 
«persönlicher Gebiersgewinnw nie ein 
in der Topographie der menschlichen 
Empfänglichkeit allgemeiner. 

\Iechthilds Szene wie auch Rilkes N0-
tat zeigen Grundsätzliches, Die Sinne 
müssen trainiert und erfeinert ss erden 

und ertragen dies doch nur in Massen. 
Die Crus. ist: Die Sinne kleben uns ans 
Geschaffene. Dabei wären wir gerne 
anhänglich ans Sein, das in dier still 
werdenden Seele quillt. Meister Eck-
hut spi'icht x en dieser Selbstentfrem-
dung. indem wir uns in die Kreatui'en. 
in die «zeitlichen Dinge« ei'gössen und 
uns selbst dabei fremd ss ürden. Eine 
Seele. in welche die Welt ständig ein-
schiesst, indem «Gehör. Gesicht, Ge-
ruch raffend uns die Welt ins Gemüt. in 
das ewig Hungrige. ewig Dürstende in 
uns» werfe (so Christine Lavante ist 
s on Kümmernis nicht frei - «entsetztes 
Verlangen nach Heimkommen!» bleibt, 

Nichtsdestotrotz. Die äussei'en Sinne 
sind hochwertig, weil sie einer christli-
chen Intuition gemäss zur inneren Sinn-
lichkeit hinführen und damit eine spin-
tuelle Perspektive eröffnen. Der 
Mensch kann nämlich durch die äusse-
re Schöpfung zum darin sich offen-
bauenden Schöpfer blicken. Die Augen 
können die Welt als ein Buch Gottes be-
trachten. Dann liest das geistige Auge 
im lebendigen Alphabet. Auch dass 
Ohren horchen wollen. stimmt aus 
christlicher Sicht optimistisch. Denn 
das Horchen mit dem physischen Ohr 
führt zum Gehorchen. Da der Mensch 
seinen Vseg nie selbst wisse, schrieb ein 
Vater vor 200 Jahren an seinen Sohn, 
müsse er die <mw endige Stimme erhor 

ehen lernen», Zuerst stammle sie nie 
ein unschuldiges Kindi. dann aber. wenn 
man dessen Unschuld ehi'e spreche sie 
ernehinlicher. Im Mittelalter bildete 

man auch ein inneres Schmecken aus. 
um  im Herzen Weisheit ss ahrzunehmen, 
denn man glaubte. dass die lateinischen  
Ausdrücke soiei'e («ssi ssen. erfahi'en 
und «schmecken«) und Ui/)1W1(1 
(«Weisheit«) eng verwandt  seien, Es 
gibt also ein Kontinuum zwischen phr - 
sischer und geistig-seelischer Sinnlich-
keit. das in Gott hineinführt. Diese Dr 
namik erläutert Meister Eckharts 
Gebetslehre. Wer ss irklich beten welle. 
bitte nicht um irgendetwas.  Vielmehr 
bette er sich aus seinem ganzen Sein 
«<mit allen Gliedern und Kräften») in 
Gott hinein. Dann sei gebeten. worum 
zu bitten seb eben um Gott allein: AM) 
1.111d lid/id sol /1/Lili beine (IdiZ 1/dill 

lid/Id, the du/ui dliii i/eli(ld</' dI(.S /lidli-

/d lid<li 0/id/ 1. id /0. lid /1/1 Ou/ff  /1. öl-en, 
011/111, lid /',.d i//id/ Lt//d .5111/id< L/do' z uo 

d 1.e/'d< i 1101 /'d /t.' i//td/ niltt eitso/ 1/t011 6/-
/iod</'e/i, 1/t011 enthule diCh/id<, dldlC lud/lt 

.0(11 lid lId (111c11 nut L/C//t. (/d /t 111dill .(d - 

C/il id /10' luil und /211(1, LInz ist "o/. 

1 lienin liegt kostbarste Felle der Sinn-
lichkeit ..Sinn und Sein erfüllen ein-
ander. 

\us: 	<hi'iui< ins Oliene<'. t011 	)Q: sinn 

)iLlids<. 	55 uIliCi'ttliIi'Li'<ti' 	61 	Ct t 5 (((1< 

milch 

Hi/(l( iguisi EI//du/id ilt Kd // : Dl: 	i/ni. 

Studium 1(1/1/111 cl«« Od 1//toll /51/1. 0/1(1 JIi.511111i /5 - 

1/1<. P/'(l/liOtidlli Über //'i'ilid ll/IIIC//tou '/0 

(Id ulf//lid Vlv,sIil< ..4/'/id<ilCl lidO/id /11 der 

1/Id (/i/it'i.SIiSd'll( lt I'o/'/d'/li/li<5' iilid/ L Iu' 
dill der 1 /1/10/011/11 Zürich, /1/lid /'/'id'/tid<i 

Dem.s ('/1 1/11(1 5/1(11 i /.5 ('Ii 011/ (Annas/11m,  
.Sd'll/'d 1/71 LilI //'d id E«u///d<ton-.tl/tdu/'/i ii«-

1/lt i//idI /1 dilis /0/1 P/'ojd lid. CO/du 'i//' 

mittelalterlichen 1/id/id lt Kui/iu/' (T/id (lid 1: 

Collagen aus Td ‚Vf il/idl .\fuisil<, CD-<4o1-

/01/1/lid /1). 
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Das Hohelied der Liebe ist eine Samos-
Ins ion Liebessiediclitesi, die ion cn. 
öOO s: Clii: in ein eni Buch :nsnissnsenee-
fasst worden sind. Die Texte des Hohen-
/jedes sind überaus sinnlich und ero-
tisch. Sie nsn'dess in der Geschichte 
deshalb immer er s jeder mit Interpreta-
tionen bekleidet, sie/ehe die sinnlich- 

der Sexun/it/it 
ass 	iihisssess 

 
versuchten. So wurde das 

Hohelied als Allegorie der Liebe Gottes 
ss seisicsss 5 dlk israel oder der Liebe 

Christi ass seiner Kirche gedeutet. Die 
brasilianische Theoloeiss A'aiscv Car-
doso Pessira (Inge gen liest die Teste 
des Hohesiliedes als Kdspes'- Texte '. 
(11,1 Gedichte sass Erotik und 
fiG rs ing 

	Uer- 
a/s Sprache der Sin ne sind 

brisss t sssit ihrer eigenen ‚sinnlichen 
Lesart die es'oeesseis Zonen des Textes 
wieder assisi Spreclsess. 117 1 -  Text, aus 
dciii ii 'ir .4 iss:s'iuie abdrucken, ist ein 
durch Ii iiiid uiin'ch erotisch er löst ii her 
die Erreginsg snsd \örss'assdluiig (/ei-
Sinne in der Liebe, (D5) 

In einem Gespräch über Liebe mit der 
Sulamitin fanden wir heraus. dass wir 
sehr ähnliche Männer lieben. Ich be-
schrieb ihr mit den Worten. die auch 
sie benutzte. den Körper des Mannes, 
den ich liebe: 

‚Heiss Geliebter ist sieGs nssd rot 
es' ist genau so.. 
unerniessliche Klarheit. überfliessen-
des Licht 
unter meinen Fingern. 
Mund und Lippen 
Sein Haupt ist reines Gold 
er muss ein verlorener Stein sein. 
Stück einer ganz neuen Sonne. 
die zu den Menschen heraufkommt. 
ewiger Tag 
Seisse Augen—,sind ss'ie Tauben 
blau. und die Lider seiner Augen 
schliessen mit der scharfen Linie 
seiner blauen süssen Worte 
Seine ‚Schenkel 
oh. seine Schenkel. 
Genuss meiner Liebe 
Sein .rIssssd ist soll Ss'isse. 

alle.s ist tkoissse (in iluss. 
Das ist mein Geliebtes: 
ja, das ist 555cm Freussd. 
(Das Hohelied der Liebe 5.10-16) 

Verführen und sich verführen lassen 
Ein Körper nähert sich dem anderen in 
der Verwandlung der Sinne: Das Auge 
berührt, die Hand leckt. die Zunge 
riecht, die Nase hört begierig. Die 
Ohren berühren, das Bild des anderen. 
des Abwesenden, gewinnt in der Erin-
nerung der Sinne Gestalt. 
Die Augen speichern. das Gehör nimmt 
auf. Die Nase fühlt voraus. Die Hand 
überwindet Zeit und Raum und zeichnet 
den anderen Körper auswendig nach. 
Auf der Zunge weckt der Geschmack 
der anderen Zunge Sehnsucht. Versen-
kung - die Liebe braucht die Fähigkeit. 
sich ins anderen zu versenken. Sie for-
dert Langsamkeit und Entspannung. da-
mit die Lust die inneren Grenzen der 
Seele entlangkriechen kann. die Gren-
zen des Rückenmarks. des Darms. des 
Herzens. Und die Liebe braucht Wie-
derholung und Aufmerksamkeit - ver-
schwenderisch verteilt über die Stunden 
des Tages. 
Die Liebe ist auch Beziehung. die Sin- 
ne sind Beziehung. Meine Hand in der 
anderen Hand. mein Mund in dem an- 

deren Mund. meine Nase im Nacken 
des anderen. Meine Hand in den 
Höhlen und Krümmungen. Mein Ohr 
an seinen Stimmbändern. 
In der Liebe lernt ein Körper den ande-
ren in einer Beziehung zwischen gleich-
wertigen. völlig verschiedenen Men-
schen kennen. Meine Einzigartigkeit 
entfaltet sich in der Andersartigkeit des 
anderen. In der Beziehung mit dem an-
deren. der so völlig verschieden von 
mir ist, begreife ich, dass die Welt nicht 
in mir beginnt und wie viel es zu ent-
decken gibt. Die Liebe ist das Anneh-
men des Vorläufigen. Inkarnation. 
Die Liebe: Versenkung und Beziehung. 
Eine Weise, die Welt kennenzulernen 
und zu beschreiben. Fluch. Sie wird im-
mer verflucht bleiben. wenn sie es 
wagt. offen zu leben, ohne Scham. Sie 
wird verflucht sein, wenn sie Worte for-
dert und Wissen. 
Die politischen und wirtschaftlichen, 
die religiösen und kulturellen Struktu-
ren wissen von der Liebe und schreiben 
ihr Räume zu, in denen sie. gereinigt 
von Ausdrucksfähigkeit und Uberra-
schungn erlaubt ist. Sie gehen Gesetze. 
Sie erfinden einen Weg der Verführung 
in der Gestalt des Körpers. in Mode. 
Musik und im Roman, und sie sagen. 
wie die Liebe gelebt werden soll. Sie 

r 
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leugnen die Fühigkeit der Liebe. Wis-
sen her\ or7uhringen. denn sie begren 
zen 1 iebesbeiiehungen auf das Pries-
leben. Die Kirche. die Familie. die 
Industrie und die Gesetzgeber meinen 
von der sub\ ersis en Kraft der Liebe, 
die die Sinne und das Beu usstsein 
weckt und vor allem Bilder. Worte. 
Welten schafft. 
Die Liebe sseckt das Wort auf: s cm der 
Frfahrung zu sprechen. sie in Briefen 
zu verlängern. in Gedichten. in Liedern. 
im Flüstern und dann vorn \\ ort  zur Tat 
zu schreiten: die Verführung und die 
Lust. die sich in den kleinen Dingen 
melden und die sich Voll  (la aus die Ge 
genss an erobern und es wagen. eine ge-
nusss ol le. ausgefüllte und glückliche 
Zukunft 70 ss ollen. 1...) 

Männerkörper Frauenkörper 
Das Hohelied der Liebe ist kein ase-
\ueller Te\t über Se\ualittit, Im Gegen-
teil. das \\ ort  ist sexuell in seinem Aus-
druck s cm Männer- und Frauenkörpern 
Die Personen sind Körper. In der Lie-
bebeziehung nehmen die Körper eine 
Stellung ein. Was ist die Frau sind die 
Frauen? Was ist der Mann. sind die 
Männer? 

Der Mann - die Männer 
Einer. dler Liebhaber. Lt Arbeiter. 
Schaflurte wie auch seine Freunde (EN 

Er lebt nicht in der Stach, er ist ein 
Mann \ um Land. Die anderen sind die 
Brüder. die im Text vunAen die Rol-
le der Unterdrücker einzunehmen. Sie 
kontrollierer herrschen oder \ ersu 
ehen. die Frau einzuschüchtern. de er-
züh lt: -Aicher Ui ii 1cr Miiiic na im i nur  
hösc'. lic s.sen mich Wc'inhc rc uhu ii.. 
( IV 
Die Bruder ersuchen. sich dciii Körper 
der Schss ester 7u nähern und Kontrolle 
über ihre Sexualität auszuüben: 11V 
haben c inc kleine Sc lnic stur nach nlinc 
Brüste. 11V tun nir mit nnsc rc r Sclnic s-
11/: lic iiii jemand uni so nii'ht? [st ui 
eitte jVattei: bauen ii ii' silhc inc Ziiinc n 
hilf iM? ist eh £ hie 717; id' 5/2c'/'i'c'ii ich-sie 

 mit einem in Zc dem hielt. (8.8-9) 
Andere Männer sind die Wächter der 
Stadt. Sie kommen in dem Te\t als Zen-
sur der Gesellschaft von sie bewachen 
die Ordnung und massregeln die Frau. 
die auf die Strasse geht und von ihrer 
Liebe spricht: «hh s uchuc ihn, ic Ii fand 
uni nicht. Ich i'ie/ uni, er antwortete 
nicht. Dci fanden mich clic Wächter bei 
ihre) -  Runde mich die Stach: .sie scluln-
i)c n sie ierlc t:ten 001 5. Dcii Mantel 

en ti'i.s sei sic uni: die 11 ci Ii uc /' der Mciii - 
cm, » ( 5.6 7) 

Einige Forschungen sehen in diesem 
ge\s altsamen Verhalten der Stacltss dcli-
ter gegenüber der Frau eine Art Vertei-
digung on Eigentum. Die Frau sei aus 
dem Harem geflohen, aus der Logik, 
die die Stadt für die Frauen vorgesehen 

habe. Ihr den Mantel zu entreissen. 
könnte auch auf eine \/ergeo altigung 
hinweisen. In dieser Analyse spielt der 
Gegensatz Stadt - Land eine grosse 
Rolle. Sie stellt die Gedichte in die pro-
phetische Linie der Anklage der Städte 
und der Bestärkung des Landlehens. 
Ein anderer Mann. der mehr ein Zitat 
als tue Person ist, ist der König Salo-
mo. Er kommt in einigen Zitaten als ein 
möglicher Liebesanwärter von der die 
Stadt und ihren Reichttmi beschreibt 
(3A4 1 ). Der Text legt der Frau die Ab-
lehnung der \\ ünsche. die  gekauft rar-
den können. in den Mund: Vcihcniio hc - 
sdlSs einen ic n 11 iii hc m in Bcic uh-J-Icnnoii: 
cic'n li'c nihc rc Übern ih c r Hüueni. 5 (ö' 
sc inc 1 i'iic'hii ii üi'cic >Wer Oinsc iidi El-
hc rsuüchc hc :ahulc'n. Die Frau antss nr-
tet: ','Wein eigener  11 c inhc r hegt vor 
nni': 11i1 101/51 iii lass ich dir ‚Siihwiuu, 
nncl :n'c ihnnicic ml noch de neu die seine 
Früchte hüten. (8.11-12) 
Der ahsu esencle Mann 	ist der 5vater. 
Der Text bezieht sich an keiner Stelle 
auf den Vater. Vielleicht schlägt er cIa 
mit die Möglichkeit der Selbstbestim-
mung und Befreiung der Frau in Bezug 
auf ihre Sexualität und ihren Körper 
v or. 

Die Frau - die Frauen 
\\ er  ist die Frau im Hohenlied? Die 
Liebende ist tue Arbeiterin (1 ,8). 
schwarz (L 6). die ihre Leidenschaft 
und ihren Körper annimmt und sich da-
mit der Zensur der Familie. der Repres-
sion und der sozialen Gewalt aussetzt. 
Andere lud de «Uklu Jerusalemse 
die in dem Text als Chor sorkommen, 
der das Liehesliedl der Liebenden be-
gleitet. Manchmal sind sie solidarisch 
16.IL manchmal neugierig (191 
Sie sind nicht repressiv und keine Ge 
fahr für die Liebender sondern dazu 
da. dafür zu sorgen. dass die Liebe 
ihren Rhythmus behält, ihren Traum 
und ihre Stunde, 
Die Mutter ist im ganzen Text gegen-
55 ärtig. Es ist ihr Haut zu dem die Frau 
gehört. Wegen des Hauses ergreift die 
Liebende dlie 1 nitiatis e. ihren Geliebten 
mit zu sich zu nehmen. In diesem Sinne 
verkörpert die Mutter nicht Zensur oder 
Unterdrückung. sondern Annahme und 
Solidarität mit den Taten der Frau. ihrer 
Tochter. 

Der explizite Text 
Der Text ist explizit. Die Sexualität 
auch. 
Die Sprache ist implizit, so WI es zu 
Liebe und Leidenschaft passt. Es ist 
nicht möglich. die Lust zu erklären. Ein 
Flüstern sagt da weh mehr: geraume 
Schreie: stöhnendes Schsseigen: über 
strömendle Worte de auf der Zunge 
Bilder zusammenlaufen lassen. Der ge-
wachsene Körpen gestreckt. geschss ol-
len vor Lust. auf der Suche nach Raum 
für seine Worte: die Höhle dler Lippen. 

von neuen und alten Worten geöffnet. 
Grosse Lust 
Das Hohelied spricht soii der Sexualität 
in Bildern. Und weil es Bilder sind. lud 
sie offen und erschöpfen sich nicht in 
einer einzigen Deutungsmöglichkeit. 
hier spiele ich einige durch. Entdeckt 
Eure eigenen! Der Weinberg. der Gar-
ten. die Vegetation sind bevorzugte Bil-
der für das Geschlecht der Frar ...... den 
c Lien c ii lt 'einhc re konnte Oh n ich 1 hit-

wm» 1.6) «Ein cc i'sc'hbas sc ncr Cio'tc n 
ist no inc Sc'bunc stcm Bi'cll/t, ein id r -
schlau sc nc r Gdl/'tc /7, (In cc mdc i hier 

Quell.» 1.12) ','Nordwind  c mii cichic.' 
‚Südhil'i/idi herbei! Durchweht nu inc ii 
Ca i'lc n, ha s.si i ti'önii n du Bab s cnndi'ijuc.' 

Ade in Gc hic hier b annnc in sc in cii Gci rld ii 
und esse ivn den f cis uhic'hi £ n 5 mii Ii ic ii. 
(1. 16 
Dci" Geschlecht des Slctnnes bekommt 
Bilder der Bewegung und Erektion u-
geschrieben. wie den Tu mcl (1,16). Tie-
re (Fuchs. Schaf) oder Stanclarte: «Ili 
cicis 11c inbicnis hat cm onc'hi gothn. Sein 

Ihooier i'ihc r nur hic is.sl Liebe. ) 2.4) 
Auch der sexuellen Vereinigung werden 
Bilder zugeordlnet, die mit dem Land 
zusammenhängen. mit seinen Bess e-
gungen undl seinen Liedern: die Tiere, 
de die Berge Iii n auf- und Iii n diii te rI au - 
l'en. deuten den Rh\ thnius der Sexua 
lität an (2.8: 8.11): die Früchte mdl ihre 
Geschmäcker sprechen scin einem Ge-
schlecht. das som anderen lebt (4.16): 
zwischen den Lilien weiden und bis 
zum Garten herabgehen ... und andere 
B ildler für das eine Geschlecht im ande-
ren. 
Die Sexualität ist explizit... und die 
Liebe auch. 
Der Text des Hohenliedes spricht nicht 
von der Hochzeit. \n eidei Stellen 
sprechen sich die Liebenden als Braut 
undl Bräutigam an: genauso wie sie sich 
»Geschwister» nennen oder sich andere 
Namen geben. 
Die Liebenden leben nicht in demsel-
ben Haus tmcl haben einander kein Ver-
sprechen gegeben das ihre Beziehung 
irgenclss ic offiziell machen ss ürcle und 
sie brauchen dIas auch nicht. Der Text 
spricht die Frage nach Kindern nicht 
einmal an. o as bei Segensus orten oder 
Gedichten für die Ehe dlazugeböi'en 
ss ürcle. 
Diese nicht institutionalisierte Liebe 
hinterlässt Spuren mcl Versprechen auf 
dem Körper: Veg noch nic ciii So ic'b 

auf dein in Her:, wie ein Mc eb 107 deinen 
1 i'iui.' Stark wie der Tuch ist chic Liehe, 

die Leicbc nsc beift ist heut wie chic Unuc i'-

lid bu. (8.6) 
Die Liebesworte sind) sich ihrer Gren-
zen cmcl Vorläufigkeit hess usst, Vs'äi'e 
das nicht so. w ürclen sie schon bald zu 
blossen Floskeln adler zu einem auto-
ritären Diskurs. 
Kein Wort. kein \\ortspiel  spricht son 
der geliebten Person in einer endgülti- 
gen Weise. Die 1 ‚iehesss orte sind immer 



Annäherung. immer 'hung. Die Worte. 
die ori einem Körper in dem anderen 
sprechen. sind tatsächlich nie exakt, nie 
präzise, immer sind sie begrenzt und 
ss iederholen sich. Deswegen suchen die 
Liebenden nach Vermittlung. nach an-
deren \\ orten  aus anderen Beziehungen 
und \\elten. um  zu beschreiben. sich 
anzunähern, sich auszudrücken und die 
unübersetzbare Liebe zu Übersetzen. 
In diesem drin-enden Bedürfnis nach 
\'ermittlung gestalten die Liebenden 
schliesslich alles in ihrer 1. mgehung 
um. Die Worte des Alltags. der Arbeit. 
der Natur, die Farben. Gerüche, Klän g e. 
Gew ehe und Geschmäcker: alles kann 
zur Vermittlung der Liebesworte beitra-
gen. Das Sprechen von der Liebe bringt 
so, durch die Sinne. Wissen hervor. 

8 
Riechen 
Die Nase ist das leine Instrument. das 
die Gerüche des Körpers. den Geruch 
des Lebens. wahrnimmt. Die Worte ha-
ben einen Geruch und leben in dem ge-
liebten Körper. 
Die Frau sagt dem Mann: «Köstlich ist 
d( r Dult d ml r salben, dein \noie hin-
g( gossc in s SoIhiil. 1.3i und sie 
sagt on sich selbst: Solongc der Kö-
nig iii? der Tutc / /4 gt, Gb! meine \arde 
ihren Duft. hic in Geliebter ruht u 4 ein 
Beutel mit 3 [vrrh 017 meiner er Briot. 
0.12 111 
Der Mann beschreibt die Stunde der 
Liebe mit der Nase: _ die blühenden 
Reben cl i/o c .Stc Ii nut:  meine Ereun - 
ihn. nieinc .Sc'!ion, so k000n doch.» 
(IU) ... und er sagt s on der Frau: 
«Der Duft  deiner Kleider ist oh des Li-
haiion Du/t. (4,11) 

en 
0. Auge holt heran und liebt hervor. 
»i»gelt und hess ahrt. serhüllt und eilt- 
deckt: 	‚. mein Geliebter  ... draussen vc n 
steht (rOH der ltiuic/ inuc res Hauses, er 
blickt durch dic Ecu voi: sphi!it durch cIh 
(dito i: (2.9) 
Das Auge berührt. streicheln zerreisst in 
Stücke: \ c r:oi i/o rt /70 ii du in ich mei-
ne Sc'huu'csic r Braut, in uc r:nuhc lt mit 
(iiieiii Blick dc iner .) ugc ii. (4.9) 
Es sind die Augen. die in die anderen 
Augen eindringen und sie wärmen: 
ltcndc deine 1011 mii: de lm sie 

verwirren noch. 	6.5i 
Das Auge spricht, fragt und antw ortet. 
entkleidet, ohne gesehen zu ss erden. 
''t. zerstört die Ruhe und beruhin 
lehr ah sie sehen, gehen die Augen die 

geliebte Person in einem Spiegel voll 
Schönheit ss iede r: Schön bist clii, mci-
171 Frc undm. ja, du bist sclioii. (1.15) 
Schön bist du mein Gc hiehtei: 

u'crloc(c nd... » (1 .16) 

Der gesamte 'Text bewegt sich zw ischen 
\\ iedersehen  und Abschied. Körper, die 
sich erss arten. sich treffen. festhalten 

und wieder loslassen: cm.. fand ich ihn, 
dcii 1771 inc Seele liebt. ich packte ihn, 
liess ibui locht 177c171 -  los,..» (3,4) 
Die Hand. die den Körper berührt. on 
aussen. Haar. Haut, Gänsehaut. Fleisch, 
Vereinigung, Süsse. Finger: »Ersteigen 
iii!l ich die P1111171: ich greife 1701/7 cicn 
Zweigen. » (7.9) >Mciii Geliebte) -  
streckte die Hand durch die Luke: da 
bebte mein 11er: ilini entgegc ii. ' (5.1) 
Und die Umarmung. eine. die die ge-
nauen Proportionen des anderen Kör-
pers kennt. weiss, wo sie ausruhen und 
leise sagen kann, dass sie glücklich ist: 
>Seine Linke liegt unter meinem Kopf. 
‚seine Rechte iimnfön gt mich.» (16) 

Hören 
Von allen Stimmen. die die \kelt hat. 
diejenige herauszuhören. die mich be-
wohnt: > [loi'c 'Ii,' Mciii Geliebten,  
(18) „Ich schlief -  doch mein Her,-  nur 
nach. IIom'cli, ‚nein Geliebter klopft. 
(5.2 
In der Verwandlung der Sinne kann das 
Hören auch eine Form des Leckens 
sein: «... deine stimme hören! Denn 
süss ist deine Stimme. .. (2. 1 4 
Es ist nicht. was jemand sagt. sind nicht 
die Vsorte. sondern das Sprechen selbst. 
der Ton der Stimme. der so schön ist 7u 

hören. Stimnic. Atem. Luft aus dein 
Hals, geformt zu Silben. die das Ohr 
des Menschen. den wir liehen. ser-
führen. 

Lecken  
>Ein Apfelbaum unter St)ildböunic 17 ist 
mein (dl lic btc r unter den Burschen. in 
seinem Schatten bege!us ich zu sitzen. 
11 'ic s ha s sc hunec 11 .seine Frucht meinem 
Gaumen! in das St in hau.s hnt Ii' mich 
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Liebe, Stärkt mich Ii mit Traubenkuchen, 
erc,tuic'/>t 

 
mich mit Apfi In: cic'nn ich hin 

kranA vor Liebe.» (2,3-5) 
Der Mund und die Zunge: küssen. 
lecken. saugen. lutschen, heissen, essen 
und essen. Teller Lmdl Körper. Hunger 
und Hunger. Durst. 

lS<ie schön ist deine Liebe, meine 
Schwester Braut: wieviel süsser ist dei-
ne Liebe als ,  Wein... Uon deinen Lippen, 
Braut. tropft Honig: Milch und Honig 
ist unter deiner Zunge.'> ( 7,8-9)  
Es ist die Frau. die die Zunge dies Man-
nes einlädt, sich ((her ihren ganzen Kör-
per zu ergiessen: >Mein Geliebter hom-
nic' in seinen Garten und esse von dcii 
köstlichen Früchten,' (4.16) 
Und der Mann antwortet gesättigt: »Ich 
konunc in meinen Garten­  esse e nieinc 
liLhc' samt dem Honig, trinke meinen 
St 'ein und clic Milch.> (5.1) 
Der ganze Körper ist essbar. trinkbar: 
>Dein Schoss ist ein rundes Becken, 
St <i'ir:i 7 'ciii man gele ihm nicht.» (7.3) 

Treu/sen cui dc n Weinstöcken seien ii nur 
deine Brüste, Apfh lduf) sei der Diii) dei-
nes <-Steins, dein Mund köstlicher Wein.» 
(7.9-10) 

Die Frau antw ortet ihm mit dien Worten: 
>... 

 

der glatt in mich eingeht, der Lip-
/217 und Ziihuie nur iic t:r. (7.10) 
Die Zunge für die Sprache der Liebe. 
Der Geschmack. die Freude dies Kör -
pers. Wür7e und die Fähigkeit. nie ge-
schmeckte, nie geleckte Geschmäcker 
zu entdecken. 

Der Körper und seine Gespräche 
«Süsse« ist keine Eigenschaft des 
Hörens. Menschen haben keine «Zw ei-
ge«. an denen sich andere festhalten 
können. Augen haben keine Krallen. 
daher können sie auch nichts festhalten 
oder hei'adisreissen. 
Lippen sind keine Lilien. das Ge-
schlecht dies Mannes ist keine Fahne. 
das Geschlecht der Frau ist kein Wein-
berg. und ein Schoss kann kein rdmdles 
Becken sein. 
Rational gesehen sind Behauptungen 
wie diese nicht logisch. Diese ‚Art. vorn 
Körper zu sprechen, orientiert sich 
nicht am Wissen um seine Funktionen 
und gibt auch nicht vor, den Körper ob-
jektiv zu beschreiben. Das Sprechen 
vorn Körper Versenkung (mdi Bezie-
hung - beruht auf der Logik der Sinne. 
innerhalb dieser Logik können Steine 
Federn sein dmdi kann ich mich x oll der 
Sonne ernähren. 
Die poetische Rückgewinnung dies Kör-
pers im Hohenlied tritt der Funktiona-
lität ‚jenes Diskurses entgegen. die 'I'em-
pci dmdi Gesetz den Körpern als soziale 
dm11 religiöse Kontrolle auferlegten. 
Das Reden win lustvollen Körper im 
Hohenlied muss nicht erklärt \\ erden. 
sondern  kann direkt gesehen w erden. 
ohne sich künstlich um Metaphern der 
göttlichen Liebe oder der menschlichen 
Liebe im allgemeinen zu bemühen. Die 
Sexualität ist der Körper in seinen 
Ubungen. Absoldite Sinne. Kein Ziel 
wenn nicht das der Lust son zwei Mcii 
sehe ii. 
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Sinn-lichkeit undi 
UI 	 0 
Im ..rkiu%nnt nu is 
Eine Text-Collage 

«Die Erkenntnis, die nicht durch die 
Sinne gegangen ist, kann keine andere 
\Vahrheit er/engen als die schädliche: 
(Leonardo da Vinci) Wenn diese Ein-
sicht nach dem langen gefährlichen 
Experiment mit der abstrakten Ratio-
nalität, das ni in stru ni cii tal cii Denken 
endete - s iedcr fruchtbar ssürde: Dies 
v (ire ss irklich eine neue Renaissance 
des Bess usstscis. Was spricht dage-
gen? Dass die Sinne icler Menschen 
nicht durch ihre 'Schuld' - ei -ödet sind 
und dass sie, mit recht. Angst das or ha-
ben, sie zu reaktis ieren. Dass sie es 
ielleicht nicht mehr können.> (Christa 

Wolf. \ oraussetzungen einer Ei - zäh-
JULI-: Kassandra. 1- rankfurter Poc-
tik-\'orlcsungen. Darmstadt/Neuss 
1983. lTD 

untem s mi aussen blicken sie aal -
die angestrengte Geistestätigkeit des 
Mannes. die. ‚je länger. je mehr. claraul 
gerichtet ist, seine Festung durch \les-
sungen. Berechnungen. ausgeklügelte 
Zahlen- und Plansvsteme abzusichern. 
Die sich in der eisigsten Abstraktion 
wohl fühlt und deren letzte '9v ahrheit 
die Formel wird. Vs ic könnte Retta 
argwöhnen, dass es Berührungsangst 
ist, wenn er sich der Fülle der ‚9v irklich-
keit entzieht: dass seine Gebrechlich-
keit und die Furcht. ihrer gewahr zu 
sverden, ihn in seine ss ahnss itzigen S s-

teme lii ne i ntrci bi. » (Christa ‚9v ol f. Von 
Büchner sprechen. Darmstädter Rede, 
in: Dies.. Die Dimension des Autors, 
Essars und Aufsätze. Reden und Ge-
spräche 1959-1985 . 612/615f,) 

«Wenn wir ('.) mit'unserem Leib. 
unserem Selbst' beginnen. so  gcw ah-
ren s\ in. dass alle unsere Erkenntnis, mit 
Einschluss der moraliheologischen Er 
kenntnis. leibs ernuttelte Erkenntnis ist. 
Alle Erkenntnis ss urzeIt in unserer Sinn-
Hellen Wahrnehmung. Wir kennen und 
werten die Welt. wenn wir sie durch un-
sere Fähigkeit, zu bei -ähren. zu hören. 
zu sehen, kennen und werten. Perzep-

tion ist die Grundlage zur Koncpi/oo. 

Die Gedanken hängen s mi unserer sinn- 

LM 

liehen Wahrnehmung ab. Das Sinnes-
empfinden ist das leibliche Grundele-
mcm. clus unsere Verbundenheit mit der 
Welt vennittelt. Wenn wir nicht sinnlich 
ss ahrnehmen können. x erlieren ss ir un-
sere Verbindung mit der Welt. Jede 
Fähigkeit. einschliesslich der Denk-
fähigkeit. ss urzeIt im Sinnesempfinclen. 
Wenn das Sinnesempfinden schaden 
gelitten hat oder nicht mehr s orhandcn 
ist, ist auch unser Vermögen. uns die 
Welt s orzustellen und auf sie zu wirken, 
zerstört und unsere Rationalität beein-
nächtigt. Doch dann ist nicht nur das 
Vermögen. sich die Welt t i 'ol':ldstv I/ n. 

dahin, sondern auch das Vermögen die 
Welt zu ne/id o. Wenn ss il -  unsere Emp-
fi nd ungen nicht klar \\ ahrneh  mcii. 
w cnn wir nicht wissen. was ss ir empfin 
den, können wir nicht ss irkkräftige Trä-
ger moralischen Handelns sein. (Be-
s ei-] Wildung Harnison. Die Macht des 
Zorns im Werk der Liebe. Eine christli-
che Ethik für Frauen und andere Frem 
dIe. in: Bernadette Brooten/Norhert 
Greinacher (HL, . L, Frauen in dler Männ-
ei'kirche .München/Mainz 1982. 20b1, 

«Am liebsten bütt ich Sie gefragt. 
5v oran glauben Sie? Welchen Sinn hat 
das Leben für Sie, ss o ist Ihre Mitte? 
Bei mir bildet sich nach undl nach etwas 

«Hab mir eine Übung ausgedacht. 
wie uni meine toten Sinne zu beleben. 
Die Eigenart und Farbe eines jeden T-

Z-es  mit \Vorten einzufangen. Zeichen, 
Signalen, Wie Fangseile ... Heute duf-
tete mein Tag nach Sonnenmiese. '9v ip-
felrauschen . .'slühlcnbach. Vergissmein-
nicht und Dani-Popo. Oder der Ta - 
beginnt mit Morgenkaffee ‚Sommer-
ss olken. Eichelhäher und Jungsvald. 
Stimmen im Wind. Gemurmel. Plät-
schern ss ic Wasser. Nichts. Alles.« (\a-
\ie '9v ander. Lehen wär' eine prima Al-
ternatis e. Tagebuchaufzeichnungen und 
B dc) e. Darmstadt/\ euss ied 1980. 1 26) 

«Wir, ernüchtert bis auf die Kno-
chen. stehn entgeistert s or den s erge-
genständlichlen Träumen jenes instru-
mentalen Denkens. das sich immer 
noch Vernunft nennt. aber dem auflslä-
ren schen Ansatz auf Emanzipation. auf 
Mündigkeit hin, längst entglitt und als 
blanker Nützl ichkeitsss ahn in das In-
dustriezeital ter eingetreten ist. ( ... ) 
Wo bleiben Rosetta. Marie. Marion. 
Lena. ‚Julie. Lucilc ?Ausserhalh der Zi-
tadelle. selbsts erständl ich. Ungeschützt 
im Vorfeld. Kein Denk gehäude nimmt 
sie auf. Man macht sie glauben: anders 
als auf diese Art - ei -schanzt - könne 
kein Mensch vernünftig denken... Von 



nie ein Sinn heraus, eine sIitte. nach 
der ich lange gesucht habe und ohne die 
ich s ielleicht nicht leben konnte. Be-
nennen kann ich es noch nichtr nur in 
die Richtune zeigen: es Lt der Glaube 
an eine Kraft. die in allem rohre, ein 
Lebensgesetz in allem Lebendigen. das 
man nicht ungestraft verletzen darf. 
Man muss dem Lebst auf die Schliche 
kommen und herausfinden, was es ei-
gentlich will, man muss seine Augen 
und auch die Nase öffnen und das Ohr 
an die Bäume legen nie an den Mutter-
leib« (Ma\ic Wandel -, Leben rät eine 
prinia Altern at i s c Tagebuch au fie i cli 
nuneen und Briefe. Darnistaclt/Neusc iecl 
1980. 1 

«Das Lateinische hat für die geistigen 
Fähigkeiten und 'Tugenden der NIen-
5chcn zs\ ei verschiedene Wörter. es un-
terscheidet. nie s ide alte Sprachen. 
Zr ischen scientia und sapientia. 'Seien-
tia'. dem unser deutsches Wort 'Vi is-
senschaft' am nächsten kommt, ist ris-
sen kennen, verfügen. zu behandeln 
wissen. Line An knoss hoss. Es ist ein 
Minen von Gegenständen. und es ser-
gegenständlicht sich das, was es wissen 
will. daiiiit es daraus Nut/en ziehen 
kann, 
Sapientia, meist mit 'Vi eisheit'. 'Lin-

sicht' oder '\erstmd' wiedergegeben 
kommt sprachlich voll 'schmecken' 
oder 'riechen', es geht aLlf eine smn-
1 ehe Tätigkeit zurück und ist ciii eher 
zogerliches. v. niger zupackendes \er-
halten, ein Lel'ci:ss isscn, das den Zu-
sammenhang in ,  .. inzelnen mit dem 
Ganzen im Au ne behält. Die Macht die-
ser Art Weisheit stammt nicht aus dem 
Beherrschen. sondern eher aus dciii 
zuhörenden Sich-beugen. Die Weisheit 
ist nie die Ruach. die mütterl ich-brü-
tend oder durch Wind zum Leber] ri-
lend orgestel lt wurde eine Ki'ak die 
andere in Bewegung setzt und alles Trä-
ge. Faule, Schlafl - c, Tote überwindet. 

Scientia ohne Sehnsucht nach Sa-
pientia hat etwas Selhstzerstörerisehes, 
Das imperiale \Vissen von den zu he 
nutzenden Dingen hisst weder das Ob-
jekt noch das Subjekt unbeschädigt: das 
Ohekt is ird isoliert und sozusagen oi't-
los, das Subjekt verinsamt sieh selbst. 

Das Rufen nach der Geisti n in der Zeit 
der Geistlosigkeit setzt eine andere Kul-
tur der Gefühle voraus- eine andere Art 
der Verbundenheit nut den Dingen, der 
Natur und den anderen Menschen. 
)Dorothee Sölle, Sc ientia uiid sapientia 
in einer geistlosen (3egenss art, in: 
Dorothee Sölle! Luise Schottroff. Den 
Himmel erden. Eine ökofemini sti sehe 
Tnnäherung an die Bibel. München 
1996.162-164) 

«im schroffen Gegensatz zu einem 
Denken mit dem Körper steht die He- 
gelsclie \'orstellung vorn Denken dass 

eben Hören und Sehen s ergeht. Hören 
und Sehen sind die bekanntesten Sin-
nes\s ahrnehmungen. Ohren und Augen 
die dafür zuständigen Sinnesorgane. 
Wo sie berusst ausgeschaltet werden. 
hat das Denken sich s om Körper gelöst. 
ist es entsinnlicht sinnenlos cmcl damit 
sogar oh sinn-los geworden. Es ist zu 
tragen. oh Weltskeptizismus und Nihi 
i smus nicht auch ihre Ursache in der 

Abspaltung der Sinne von unserem 
Denken haben. 
Unsere Sinne sind &nten ien des Kör-
pers. Sie i ermitteln uns Vorgänge der 
Aussenwelt und Zustände im eigenen 
Körper. Sie lassen uns unmittelbar an 
der Natur teilnehmen, und sie gehen 
wieder. was unser Körper an Schmerz. 
Lust, Druck erlebt. Die Sinne haben 
also eine faszinierende Doppelbedeu-
tung. Sie lassen uns erfahrer dass unser 
Körper nicht etwas Abgeschlossenes 
ist. sondern m sich Leben hat, das nach 
aussen gelebt und von aussen belebt 
wirr). b n ser Körper im durch unsere 
Sinne die einzigartige Vermittlung von 
Ich cmcl Welt. ion unserem begrenzten 
und oft mengten Raum und der Natur 
cmcl Gesellschaft. die uns in emen rei-
ten Raum stellen.' (Elisabeth Molt-
mann Wendel, N 1 ein Körper hin ich. 
Neue Wege zur Leihlichkeit, Gütersloh 
1994. lPfä 

«Wenn Vernunft sich in der (;egem-
isart, und das heisst: unter postmoder-
nen \orzeichen, behaupten will, wenn 
%imunR wieder i ernönftig malen und 
zugleich ihre scheinbare Neutralität 
zugunsten der Geschlechterdifferenz 
aufgehen ii i II, inne sie - so mein Vor-
schlau ästhetisch ii erden. Und zic ar 
im Sinne einer neuen Phänomenologie 
der Vernunft, die au)' Wahrnehmungen. 
auf die Sinne und die Sinnl ichkeiten, 
auf den Körper ciii cl auf die T i eI fal t du 
Kunst des Wahrhahens zurückgreift!  

Die ästhetische Vernunft praktiziert da 
sie sich gerade nicht geschlechtsneutrai 
versteht ein Denken  'uni [1 il/dulr ii des 
Ld im .'. Der traditionellen Körperver-
gessenheit dmdl Körperignoranz wird 
ein Denken i om Körper her entgegen-
gestellt. Denn es ist der mdii iduelle 
Körpm der erst Wahrnehmungen er-
möglicht und dier Ort dieser Vi ahrneh-
mdmgen ist. Zugleich ist der Körper 
und der i'rauen körper in besonderem 
Masse - bereits Interpretation. Dieses 
Paradox löst sich auf, wenn die traditio-
nel l-phi losophi sehe Dichotomie von 
Denken s ersus Körper aufgegeben und! 
das Denken selbst im Körper i erortet 
is ird. Dieses Denken kann sich jedoch 
nicht mehr auf traditionelle erkenntnis-
theoretische Deduktionen verlassen. die 
ihrerseits bereits auf ein s orgegehenes 
Regelwerk aufbauen. Denn das im Kör-
per i erortete Denken geht von einer 
suhjektis en Körper- und Lehenserfah- 

rung aus und von seiner Verstricktheit 
mit dler 1. 'mgehung. 
Es ist nicht nur ein archäologischer und 
genealogischer Zugang zum Wissen 
und Denken. sondern auch zum Körper. 
Diese Zugänge zum Körper vermitteln 
eine zu eifache Einsicht: 'Erstens die 
Absage an das Ideal reiner, ollstän 
chger. zeit- und! situationsunabhängiger 
Erkenntnis dmdl de ldlee eines reinen 
Bewusstseins—  dmd! Vernunftsubjekts 
und zis eitens der Verreis auf den le-
bendigen. als ‚je eigenen erfahrenen 
Körper als Medium des Wissens: tE. 
List) Der einzelne, inchi idluelle Körper 
ii irr! zum Ort und! zum Schnittpunkt 
von Wissen. Der Körper selbst hzss, das 
Körper-Selbst i erfügt über ein unhe-
is usstes dmdl nicht logisches. implizites 
Wissen. Und es ist der Körper. der das 
In-der—Welt-Sein vermittelt. der ein 
Selbst in dler Welt i erkörpert. Der wis-
sende Körper i erknüpft Kognition und 
Emotion. Wissen und Spffren. Fühlen 
und Erkennen. Lust undl Begehren. 
Lisa Schniuckl i. Differenzen dmdl Dis-

sonanzen. Zugänge zu feministischen 
Erkenntnistheorien in der Postmoderne, 
Königstein/Taunus 1996, 141-143)  

«Mit unseren Sinnen können mir 
auch eine andere Dimension Gottes er-
leben. Nicht den Gott, den viele im 
Christentum kennengelernt haben: den 
Richter, Meister, Herrscher, den Gott, 
zu dlem ii jr in eisiger Distanz bleiben. 
sondern Gott. der in allen Dingen ist. 
Indern n jr mit unseren i ielfältigen Sin-
nen den Atem der Schöpfung 55 ieder 
spüi'en ist uns Gott in diesem Schöp-
fungsatem müder nah. Denn in ihm - 
nie Paulus sagt 'lehen. neben und 
sind! wir' )Apg 1 28. 
'Die Sinne sind Gott naher als die Ge-
danken'. heisst es in der Medlitations-
kultur. Ich meine, dass Gott denken und 
Glitt mit den Sinnen erfassen nicht von-
einander zu trennen sind. Indem ii ir an-
fangen. mit dem Körper zu denken, mit 
den Sinnen zu leben, können wir auch 
versuchen. mit den Sinnen glaubend zu 
denken. (..) Mit allen Sinnen glauben, 
meint kein Abheben in eine der Theolo-
gie fremde Welt. Es heisst Eingehen in 
eine Theologie und Im in ihr i erhorge-
ne Sinnlichkeit wieder zum Leuchten. 
zum Hören, zum Spüren bringen. Es 
heisst Eingehen m eine Welt. die ii ir 
uns dui'ch unsere Sinne wieder als Got-
tes stete Energie erwecken können. 
Elisabeth Moltmann-Wendel. Mciii 

Körper hin ich. Neue Wege zur Leib-
lichkeit, Gütersloh 1991 125 

Zu sani;ud 11 ec.s teilt 

 

von Doris St /'ahoi _ 



är 

H 
u 

Sinnverlu,--,'~~ und 
sinnliche 
l~t gl, 

i i' 5 WV  Mn~ 

Gedanken einer biederen 

Ich wollte, ich ss üre Yaktidura - eine 
sril ankische Dämonenmeisterin!  Bin 
ich aber nicht. Bin eine biedere Schss ei-
zer Pss chotherapeutin. Als solche hat 
nich die FAMA-Redaktion eingeladen. 
einen Text zu schreiben zum Thema 
«<Sinns erlust und sinnliche Wahrneh-
mung im Kontext der Psychotherapie-. 
Alles klar, dachte ich und sagte zu. Wer 
Sinns erl ust erlebt. hat den Kontakt zu 
seinen Sinnen verloren die gilt es svie-
der zu aktis ieren. Denn woher soll Sinn 
kommen, Wenn nicht aus dem Funda-
ment des sinn liehen Erlehens? So etwa. 

Ich setzte mich an den Computer und 
begann zu formulieren. Ich hielt Rück-
sprache mit meinen Erfahrungen. Wie 
st das mit Sinn und Sinns erbst etwa 

bei der 18-jährigen Lena, die mich im-
mer ss jeder in Atem hält? Nicht so ein-
ach, merkte ich bald. 

Als ich Lena vor einem Jahr kennen-
lernts sagte sie, sie könne in ihrem Le-
ben keinen Sinn sehen Sie hatte aber 
sehr wohl ein klares Ziel: so schlank zu 
sein wie das Model Kate Moss. Mit 
eiserner Disziplin hungerte sie diesem 
Ziel entgegen. Als sie es erreicht hatte. 
beschloss sie. präs entiv ein weiteres 
Kilo «ibzunehtnen, um nie ss ieder im 
Leben ein Gramm schwerer zu sein als 
Kar. 
Die Sinne kommen hei alledem n icht zu 
kurz wie das Stichssort «Sinns erlust> 
nahelegen könnte. Der Hunger schafft 
intensis ste Empfittdungen zwischen 
peinigendem Verlangen nach Nahrung 
und Euphorie. Er schärft Geruchs- und 
Gescliniacksners en. öffnet Augen und 
Ohren. wenn auch eingeengt auf das 
eine grosse Thema: mein Körper. mein 
Essen, mein Nichtessen. Speicheldrü-
sen. Magennerven und Phantasie zetl-
tt'ieiett sich Stunden zum Voraus auf die 
100 Gramm Nudeln. die Lena sich als 
einzige Mahlzeit abends genehmigt. 
Das Essen selber ist für Lena - anders 
als für manche Magersüchtigen - 

himmlischer Genuss. 
Manchmal bri ngeti die sinnlichen 
Vsahrnehmungen aber auch Zweifel und 

\örzsvciflung mit sich: wenn Lena nach 
Essen giert. wenn sie schwach wird. zu-
s iel isst und der Magen dann unge-
wohnt soll ist und scltmerzt. 
Reh zu sein «von Fett und Schlacken«<. 
ist Lenas innigte Sehn sucht. Reinheit 
wird einseitig den Frauen abverlangt. 
Früher im Gesunde genital-sexueller 
Keuschheit - in Gedanken, Wort und 
Tat. Heute i m Gewande oral er Enthalt-
samkeit, Wer seine Begierden nach 
Schoggiglacü und Schinkettgipfeli cool 
im Griff hu gehört zu den neuen HeIdI-
innert. Wer aber schwach ss ird und beim 
Essen zuschlägt. empfindet Scham -  und 
Schuldgefühle. Dies ist ein Grund unter 
s i den. ss aru m mehr Frauen als Männer 
Essstörungen entwickeln. Erst in den 
letzten Jahren sind auch Männer unter 
Druck gekomtnen. rein und fetttfrei zu 
weben doch dies ist eitt Thema für 
sich. 
Lena hat das Gefühl, im Leben zu ver -
sagen. Das Erlebnis, machts olle Kon-
trolle über den eigenen Körper auszu-
üben, gibt ihr Sicherheit und Str Stolz 
sagt sie: <«Eines kann ich: nicht essen!» 

Ich wollte. ich ss ire Yakäclura. Zum 
Yakäduro meist sind es Männer. kom-
men Menschen rti it seelischen Proble-
men. Dem sagen wir hier im Westen so. 
In der buddhistischen Kultur Sri Lankas 
handelt es sich nicht um Prohlernsson - 

j 
dcrn um Dämonen, die einen ?sLaschen 
quälen. Sie lassen ihn nicht schlafen, 
bringen ihn dazu. svirres Zeug zu reden, 
sie hindern ihn daran seinen tägl ichett 
Pflichten nachzukommen. Die Dämo-
nen nähren sich von der Unzufrieden-
heit der Menschen. Je unzufriedener 
und gieriger ein Mensch ist, umso 
mächtiger ss erden die Dämonen. 
Wer die Heiler in Sri Lanka habe ich 
on Beatrice Vogt Frvha erfahren, die 

dort ss ährend Jahren zu einem Heiler in 
die Lehre ging und ihre Erfahrungen in 
einer Dissertation dargestellt hat (Rüeg-
ger 19911 Die Dämonen. Geister und 
Götter als Teil der buddh i sti sehen 
Volksfrömmigkeit sind bei uns wenig 
hekatint. Sie spielen jedoch eitle grosse 
Rolle und biegen im Erleben der Mcii-
sehen nicht itil Vs iderstrei t mit den athe-
istischen Aspekten der buddhistischen 
Hochreligion, 
Ausführlich beschreibt Vogt die Hei-
lung eitler schwer =wären Frau, Ver-
wandte bringen die Frau zum Heiler. 
Der nimmt Kontakt auf mit dem Dämon 
und handelt die Bedingungen aus, da-
mit der Dämon die Frau wieder in Ruhe 
lässt. Der Dämon spricht aus dIetil Mun-
de der Patientin, die solche Abläufe s ort 
Kind auf kennengelernt hat bei den itti- 
dlemn Dorfbewohnern. bei ihren Ver- ssunden. 

 
Der Dämon stellt Forclerunger etwa 

1 
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nach Opfern und einem grossen Fest. 
So. wie Patientinnen bei uns wissen, 
dass sie hei einer Essstörung eine The-
rapie beanspruchen können, so wissen 
die Menschen dort, dass sie angesichts 
ihrer Dämonen ein Fest zugute haben. 

m hei de das ganze Dorf an ihrem Lei-
den und ihrer Gesundung Anteil nimmt. 
Der Heuer verspricht dem Dämon ein 
Fest und bestimmte Opfergaben. der 
Dämon verspricht dafür. sich danach 
zurückzuziehen. 
Danach bindet der Yakädura der Patien-
tin eine Schnur um den Arm. Die 
Schnur bleibt am Arm bis zum grossen 
Fest, als Symbol der Verbundenheit mit 
dem Heuer. Solange die Schnur am 
Arm ist. kann der Dämon der Frau 
nichts anhaben: Sie funktioniert wieder 
normal. 
Nach wochenlangen Vorbereitungen ist 
es dann soweit: Die ganze Familie und 
das ganze Dorf versammeln sich erwar-
tungsvoll. Trommeln ertönen durch die 
Nacht. Der Heiler führt die Patientin 
mithilfe seiner Assistenten und der Mu-
siker durch ein differenziertes, humor-
volles Ritual. Der Heiler. seine Assis-
tenten und die Patientin tanzen und 
befinden sich zeitweise in Trance. Der 
Heiler gibt dem Dämon die Erlaubnis. 
sich im Körper der Patientin auszu-
drücken. Dies geschieht nun allerdin g s 
nicht mehr unkontrolliert, sondern auf 
dem vom Heiler geordneten und ge-
schützten Arbeitsplatz des sogenannten 
['ovil-Rituals. Die Patientin überlässt 
ihren Körper dem Dämon. Sie stützt 
sich dabei vertrauensvoll auf die 
Führung des Heilers. Dieser führt sie 
mit seinen therapeutischen Hilfsmitteln 
hin in die dämonische Erlehensweise 
und wieder zurück in die Alltagswelt. In 
der Pause geht die Patientin Tee ko-
chen. als oh nichts wäre. So gewinnt sie 
Vertrauen. Flexibilität und Steuerungs-
kraft über ihre »normalen» und »ser-
rückten» Seiten. 
Auf dem Höhepunkt der Auseinander-
setzung mit dem Dämon heisst die Pati-
entin mit ihren Zähnen einem lebenden 
Hahn in den Hals. ein Akt. in welchem 
sie sich mit dem Dämonischen - als 
westliche Psvchotherapeutin würde ich 

sagen: mit ihren gierig-aggressiven Per-
sönlichkeitsanteilen - aufs Kühnste 
identifiziert. 
Gerade durch diese Identifikation ver-
liert der Dämon seine Gewalt über die 
Frau und die Frau ihre Faszination für 
den Dämon. Beide werden im Lauf des 
Rituals befriedet und befriedigt. Der 
Heiler überwacht als Meister der Zere-
monie die getroffenen Abmachungen. 
Der Dämon. der während des Rituals 
tanzen und sich austoben konnte. wird 
unter Kontrolle gebracht und gezähmt. 
In der westlichen Kultur s erden Teufel 
exorziert und Sündenböcke in die Wüs-
te gejagt. Die Gesellschaft wie der Ein-
zelne sollen rein sein. In Sri Lanka hin-
gegen begegnet man statt dessen den 
Dämonen mit Respekt. Essen und Trin-
ken gibt es ain Fest nicht nur für das 
ganze Dorf. sondern auch für die Dä-
monen. Manchmal ist gar ein eigener 
Koch mit den Speisen für diese Wesen 
beschäftigt An einem schön ge-
schmückten Altar v ird ihnen geopfert. 
Am Schluss des Festes, im Morgen-
grauen. zieht sich der Dämon vertrags-
gemäss zurück und lässt die Frau in 
Ruhe. Alle Wesen sind wieder an ihrem 
Platz, der ganze Kosmos ist harmoni-
siert ss orden. Die Dämonen bleiben 
aber nahe. Sie sind ein Teil des Lebens, 
unberechenbar. bereit. jeden zu Überfal-
len. der unvorsichtig ist oder die budd-
histische Tradition und Moral verletzt. 

In meinen Psvchotherapien läuft alles 
etwas anders und meist auch nicht ge-
nau so. wie ich gerne möchte. Wer zu 
mir in eine Therapie kommt, muss sich 
darauf gefasst machen, in einem mona-
te-, oft jahrelangen Prozess Schritt für 
Schritt zu entknüpfen und zu verarbei-
ten. ss as sich gegenseitig blockiert: ver-
drängte Aggressionen. narzisstische 
Kränkungen. Ängste. verworfene Sehii-
süchte. Was in einem Teufelskreis von 
Entmutigung und Rückzug in die Sym-
ptomhilclung führte. gilt es in umge-
kehrteni Sinne. einem »Engelskreis». 
wieder zu öffnen. Deutung schafft Sinn 
und aktisiert die Sinne - und offene 
Sinne ermöglichen Lust und Kraft, sich 
auf neue Erfahrungen einzulassen. Das 

ist ein langsamer Prozess. meist beglei-
tet von Rückschlägen und Krisen. nicht 
immer gelingend. Das Tovilritual hat 
Qualitäten. die mich neidisch machen: 

Die Menschen. mit denen die 
Patientin tagtäglich zusammenlebt. die 
Familie und das ganze Dorf erleben und 
vollziehen das nächtliche Ritual mit. 
Die Heilung von der Gemeinschaft 
gewollt und bezeugt - wird so auch in 
eben dieser Gemeinschaft erankert. 
anerkannt und gestützt. Gruppenthera-
pien, insbesondere dIas Psvchodrama, 
zu welchem Vogt das Heilritual in Be-
zug setzt. versuchen etwas von diesen 
Bedingungen herzustellen. 

Der grundlegende Bezug zur 
hudldhistischen Weltordnung verleiht 
dein Heilritual moralische und spiritu-
elle Autorität. Während dein Ritual 
rezitiert dier Heiler wichtige Stellen aus 
buddhistischen Schriften. Damit Ige- 1 
bietet er der Patientin. ebenso svie den 
Zuschauern, ethische Orientierung. In 
feierlichem LuldI dramatischem Kontext 
erinnert der Heiler an die Grundord-
nung der Gemeinschaft, erneuert sie so. 

Schliesslich ist das ganze Ri-
tual ein einziges Fest für die Sinne! Der 
Festplatz und die Altäre für Götter und 
Dämmen werden mit Blumen und Gir-
landen bunt geschmückt. Düfte erfüllen 
die Luft. Köche kochen köstliche Spei-
sen. Trommeln und Musik begleiten die 
Zeremonie. Symbolische Handlungen 
aller Art versinnbildlichen und veran-
kern den Heilungsprozess bildhaft im 
Erleben aller Beteiligten. Die Erfolge 
sind beeindruckend: In einer einzigen 
Nacht werden Menschen geheilt. die 
bei uns angesichts ihres Zustandes in 
einer psychiatrischen Klinik hospitali-
siert v> ürden. 

Leider hin ich keine Yakädlura und wer-
dIe es nie sein. Aus dein kulturellen 
Zusammenhang herausgerissene und 
importierte Heiltechniken können. so  
meine ich. auf die Länge nicht wirken. 
So bleibe ich eine biedere Schweizer 
Psvchotherapeutin und lasse mich we-
nigstens nach Möglichkeit anlegen vom 
Humor. von der Lebendigkeit und Be-
weglichkeit dieser Heiler. Um so in hei-
terem, aber auch dramatischem Aus-
tausch meine Patientin Lena dazu zu 
verführen. das Gefängnis der Reinheit. 
ebenso sinnstiftend wie sinnentleerend 
- in kleinen Schritten zu verlassen, sich 
hineinzutasten in eine Welt voller Dii-
monen. aber auch voller Lust und Sinn-
lichkeit. 

Itiii'iiiiii BiL'(IC)717011fl ui'/ieitet als Psv- 
cl/ollld')'apeutin in ZiiJ'id'l?. Re/ernte cii 
Themen JU/id! mii Esss:tirmmn gen uiimi Ge- 

im Wandel. 
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Traditionelle Gottesdienste und 
Frauengottesdienste 
im Sinn(en)wettbewerb? 

Sili Ja Stialim Beritct 

Seit einiger Zeit, da gibt es Frauen. die 
sind überzeugt, man müsse unsere 
kirchlichen Gottesdiensteganz anders 
machen. Sie finden alles ganz furchtbar 
langss eilig und steif, sie können nichts 
mehr damit an fan gen. sagen sie Und 
weil sie nichts mehr damit anfangen 

können, beenden sie dieses Kirchenka-
pitel und gehen nicht mehr hin. Sie ma-
chen eigene Ritualfeiern. eigene Got-
tesdienste. solche, die mehr mit ihren] 
Leben zu tun haben, aus dem sie schöp-
fen: eigene Erfahrungen, Fragen. Sr m-
hole. Lieder. Worte. «Mit allen Sinnen 
glauben», das wäre ein möglicher Titel 
über das. Aas sie tun. Das klingt gut - 
nach authentischem Leben. nach dem 
Echten. dem EIGENEN: alles wird 
spontanen offener, hellhöriger. geht ah 
und zu unter die Haut. ist den Bedürf-
nissen angepasster und ist mit den Bei-
nen auf dem Boden. aber doch von 
Neuem beflügelt. Man spült mehr. sich 
und vor allem: die anderen. Communio. 
Gemeinschaft. wahrer gemacht. 
Dagegen ist nichts zu sagen. Es mac in 
Vielen] gut sein, sich offener zu begeg-
nen. persönlicher. Distanzen zu erges-
sen. Nähe zuzulassen und doch ist es 
nicht die einzig wünschbare Form. 
Gottesdienst zu feiern, nicht für jede 
Ersatz und Anfang S011 etwas vielver-
sprechend Neuem. Gerade wenn es um 

Gefühle geht. ist Pathos nicht weit. 

An sich habe ich nichts gegen Gefühle 
in] Gottesdienst. hoffentlich nicht. Aber 
man sollte sie freiss illig hergeben kön-
nen. Das fällt nicht allen leicht, damit 
sollte frau rechnen, Es sind nicht nur 
die Worte. die unaufrichtig sein können. 
auch Gesten und Gefühle sind gegen 
das «Lügen». gegen Unwahrheit nicht 
gefeit. Und istc die Vernunft Kontroll-
stelle des Denkens und Tuns. dann müs-
sen auch die Gefühle diese Kontrollstel-
le ah und zu passieren um nicht mehr 
zu versprechen, als sie sein können: 
Vs'ankelmütig. situationsbezogen. frei. 

Glauben sollte gewiss mit Gefühlen zu 
tun haben und mit allen Sinnen möglich 
seil] und ‚um Ausdruck kommen, nicht 
nur mit Theorien. Begriffen, Konzep-
ten. lückenlos und unangreifbar ssie 
eine mittelalterliche Burg. Schöpferisch 
ist nicht nur der Kopf. und geboren 
wird ss eiter unten auch. 
Unbestritten, es \s ird einem iiii traditio-
nellen Gottesdienst nicht immer so ganz 
klar. wohm mit diesen Gefühlen die 
man doch auch hat, und mit den fünf 
Sinnen, die sich sättigen und tätig sein 
55 ollen. Man muss zweifellos zu eini-
gem, was im liturgischen Bereich bei-
nahe codiert gesagt und getan wird, 
sehr grosse Brücken hauen. um  über-
haupt hinüberzukommen über dieses 
ausgetrocknete. tiefe Flussbett von 
Theologie und Ritual. Und manchmal. 
da fragt man sich schon. oh sich der 
ganze Aufwand lohnt und man nicht 
besser gleich auf der eigenen Seite blie-
be. 

Bei den Predigten. da gibt es Brücken. 
wenn man Glück hat: da w ircl an Erfah-
rung appelliert, all Aktuellem ange-
knüpft und auf Kopf und Herz gezielt. 
da ss ird versucht, eine \'crbindung her-
zustellen zwischen dell] biblischen Text 
und unsereins. Und das müssen die Ver-
<1110<5 ortlichen ja auch, weil das alles. 
seit Jahrzehnten gehört, nicht iiiehr 
wahnsinnig aufregend ist. Man weiss ja 
doch jederzeit. worauf eine@ hinaus-
's ill. da bleibt nichts offen bis am 
Schluss. wer Uherraschungen lieht, ist 
hier nicht am rechten Ort. Umso mehr 
erstaunt es. dass das nicht irgendwie 
kompensiert wird, dass da nicht mehr 
Ahss echslung hineingemengt wird in 
den ansonsten nicht sehr aromatischen 
Teig. 
Denn schliesslich will man ja etwas von 
den Leuten. auch wenn man sie relativ 
unbehelligt in den Bänken sitzen lässt. 
Man ss ill Aufmerksamkeit. man will, 
dass sie anders heimgehen. als sie ka-
illen, ein wenig jedenfalls: dass sie er -
füllter sind, kräftiger. vielleicht sogar 
mutiger. 

Aber eigentlich wollte ich ja ganz ss as 



anderes sagen. Weshalb ist für viele 
Frauen (und Miinner) ein traditioneller 
Gottesdienst so Iangss eilig? Natürlich 
gibt es so unterschiedliche Gründe wie 
Menschen. die sich langweilen: Für die 
einen ist es die schlechte Form. die er-
müdet - sie halten das Ganie uns hier 
inszeniert ss ird. zo ar für ein Theater 
Und das gefiele i hit cii, aber es ist halt 
in der Regel schlechtes Theater Vol-
ler Laienschauspielerinnen. schlechter 
Sprache. einfallsloser Dramaturgie usss 
Niemand spielt jahrhundertelang jedes 
Wochenende Schiller und das inimer 
auf die gleiche Art Sagen diese Frauen 
und haben zweifellos Recht. 
Für andere sind die Formen und die Ri- 
tuale. ist die Sprache und die Musik 
einer Welt verlehm. die es in dieser 
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	Form nicht mehr gibt. Ihnen ist das al 

les tot. abgestorben 	dürre ‚-\stc, die 
keine Frucht mehr tragen. die man heu-
te essen möchte Sie hören die Bot-
schaft. aber ihnen fehlt der Glaube, sie 
sehen die Formen. aber ihnen fehlt die 
Freiheit, sie begegnen E\pertlnnen. 
aber ihnen fehlt eigner Handlungsraum. 

Diese Frauen werden notgedrungen 
zu Selbsts ersorgerinnen. Machen ihre 
eigenen Gottesdienste. ihre eigenen Ri 
tualfeiern und bringen. was sie brau-
chen, selber mit. Das lässt Spielraum, 
ist stimmig und sinnig. Das Wegs 
niachte bietet den Vorteil: Man s\ eiss. 
was man hineintut. es  ist ohne unnötige. 
manchmal gar umerträgliche Zusätze. 
ist nur für den Eigengebrauch be-
stimmt, allzu lange lagern muss man es 
auch tiicht, und man kann jene Zutaten 
nehmen, die einem schmecken. Aber: 
Nicht alle sind errückt nach der Leib-
speie der andern. \\ as  der einen auf der 
Lunge zergeht. ist für die Geschmacks-
neuen der anderen ganz und gar kein 
Gaumenschniaus. 

Man kann aus unterschiedlichen Grüm-
den. trotz Respekt vor dciii Neuen. 
beim ‚Alten bleiben wollen. Aus Ge-
wohnheit. weil man einen Raum lie0 
sich versteckt halten ss ill. das Formel 
hafte manchmal als Entlastung empl in-
rIet, aus anderen Gründen hingeht als 
vorgesehen ss egen der Musikviel-
leicht, den Bildern an den Wänden. dem 
Hineintauchen in eine andere Summe 
von Bildern. Klängen. Gerüchen. Ge-
schichten. Auch hier liegen die Sinne 
nicht alle brach. Da ist Ade nur Liii k 1 a-
re Rede, Formel. Abstraktion da ist es 
tiöglichi. dass auch das Auge wach wird 
und das Ohr Und die Nase. Da gibt es 
Tiefenschärfe. Ober- Und Untertöne. 
Geheimnisvolles. 

Schlussendlich hängt vieles von dem, 
was ss ir tun. son den Erfahrungen ah. 
die wir in einem Gottesdienst machen 
ss ollen. Neue Formen ausprobieren. 
mehr Eigenes hineinmengen das geht 

nicht mit hunderten von Leuten, die 
hunderte von Gründen haben, sich in 
eine Kirche zu setzen. Und: Jene, die 
sich lieber unter die Hundert mengen 
als unter das gute Dutzend, mögen es 
wahrscheinlich nicht allzu intim und 7u 
ertraulich und wollen vielleicht gerade 

hier ihre REHE haben nam der abs er -
langten Endloskommunikation und für 
sie gilt die Maxime: Es soll einen 7Li 
den anderen hinziehen, man soll nicht 
zu ihnen hingestossen werden Dort. wo 
sie sind in der Menge - wollen sie 
sich ihren eigenen Reim machen auf die 
Dinge. Und sie haben gewiss nichts da-
gegen. dass das alle anderen auch tun, 
aber iii sie es tun. möchten sie viel-
leicht nicht wissen - so stelle ich mir 
das vor. 
Ich habe in der Regel nichts gegen mei-
ne Nachbar! n ne n in der K i cl ici ihan k. 
aber kennenlernen möchte ich sie 
eigentlich trotzdem nicht. Ich mag den 
Abstand und die Vorstellung. neben mir 
sitzen ganze Welten Lmdl ich kenne sie 
nicht. werde sie nicht kennenlernen und 
muss sie nicht kennenlernen. Es gibt 
auch ein Recht auf das Geheimnis, und 
Distanz kann durchaus eine Tugend 
sein, 

Und doch bleibt die Anfrage mi das Tra-
di ti onel e. bleibt der Kontrast zwischen 
dem, was Frauen in Frauengottesdien-
sten möglich wird. und dem. was in dcii 
Kirchen mangelt. Könnten ‚jene Erfah - 
rLmgen das Salz sein, das dem lade ge -
wordenen Kirchenteig fehlt? Liegt das 
Pi'oblem tatsächlich darin, dass in ums 
i'en traditionellen Gottesdiensten alles 
iu starr ist. ZLi umsinnlich. zu reglemen-
tier zu abstrakt, zu hierai'chisch, zu 
entmi'indigend? Oder ist das Problem. 
dass jede sozusagen ein massgeschnei-
dertes Gess and haben will. in ihrer 
Grösse. ihrer Farbe. ihrem Stil! Natür-
hich stimmt der erste Eindruck in sseiten 
Teilen, und natürlich ist das Verlangen 
gemäss dem modernen Credo «es muss 
für iiiicli stimmen» nicht zu befriedigen. 
nicht wenn es für Hdmderte gleichieitg 
<stimmen» muss. 
Und ss cnn es denn die neugev< onnene 
Freiheit der Moderne ist, zu wählen. 
dann soll hau das auch um. Dann wird 
aber nicht nur das Neue wählbar. son-
dan 7um ersten Mal auch das Traditio-
nclle(re): Lmdl wettn es Frauen gibt. die 
tanzen Wollen. neue Symbole mitbrin-
gen. sich anregen lassen on anderen 
religiösen Kulturen. so  gibt es daneben 
immer auch solche, die gerne glauben 
dass es Menschen gibtr die tanzen und 
dletii Tanzen beten sagen. Leute. die die 
Geduld haben für tagelange Rituale. uni 
das Göttliche zu empfangen und zu be-
herbergen. die die Früchte des Feldes 
opfern, in Trance geraten. mit den 
Ahnen leben. Geister füt'chten. sich in 
Flüssen waschen und vieles mehr. Sie 
finden das vielleicht alles ganz faszinie - 

rend. fragen sich aber: Muss man es 
deshalb tun? Muss man das Tanzen ein-
führen LmdI das Klatschen und die HaI-
lelujarufe Lmdb die Waschungen? Und 
gehörte. hei allem Respekt rmd im Ge-
fühl. es  fehle uns an einigem. was nötig 
ss äre, dem Göttlichen zu begegnen, 
gehörte zum Einbezug solcher Elemen-
te nicht auch der Hintergrund und das 
gelebte Leben einer iöoim 0 anderen 
Weht? 
Und sser sind wir denn! Utid 550 ist das 
1-dien. das uns einen anderen Takt s or-
gäbe Lmdl andere Farben und andere 
Gesten und andere Geschichten und 
S mhole und Gedanken? 
Mir jedenfalle mir fehlt zum Tanzen 
die nötige Lockerheit, fürs tagelange 
Ritual das Interesse. für die Anrufung 
der Kräfte der Erde die Ehrfurcht vor 
«der Natur». Es gibt auch solche wie 
mich. Und tausend andere Andere auch. 
Deshalb: Ein Plädoyer für die Vielfalt! 
Für den Frauen-Gottesdienst neben 
dem traditionellen. dem Sonneiiss endri-
tual neben dem Kirchenklassiker: mehr 
Sinnenhaftes, Elementares. Spontanes 
neben eher Vorgefortiitem. Kontrollier-
terem. mehr Leidenschaft neben Ver -
haltenheit. mehr Nähe neben Distanz. 
Nichts spricht dagegen. dass voneinan-
der in lernen ist, aber es spricht eben-
falls nichts dagegen. dass es ein Recht 
auf Unterschiede gift die nicht aufzu-
heben sind. Wetiti es in unseren Gottes-
diensten darum geht. in den grösseren 
Raum einzutm'eten. dem zu begegnen. 
was wir mit unzähligen Namen s ertrau-
hich Gott nennen Lmdl doch nicht mir 
Verfügung haben, dann gibt es viele 
Türen. die man aufmachen kann, um in 
diesen Raum einzutreten. Oh Hauptpor-
tal oder Scitetitüre. - dar es Türen gibt 
7u diesem Raum und dass sie uns geöff-
net \\ erden. ist  entscheidend. 

Silvia .S7m'a11171 Bei'imr 1, hr iscliafjr iirle 

TIir oloiii, Mitarbeiterin auf rier fi'aii-

n/<irclien.s re/hr I.iiermi iiiir/ J-4fJ.4 - 
Reda/rtorui, 



Weisheit hautnah 
l/!fll'i[JJlIlr l!tiüel k','inn 

In den hjh/jsi'hen Texten liegt i'iel-
‚schi lItilt 'cfshc ii verborgen. Wer sieh 
zu ilii' huiita.sieiu möchte, sieh einlassen 
auf ihre Weisuuig mi, findet im Bibli-
odramna einen vitalen und « gan:heitli-
chen» «1 nniih erimii g.s sieg. 

t — Greie — Ich 
B ihl iodrama ist erfahrungsorientiert. 
Eine Gruppe von bevorzugt zehn bis 
zwanzig Teilnehmenden tritt in einen 
Textraum ein und durchschreitet ihn in 
grosser Verlangsamung und Verdich-
tung. Ein Prozess kommt in Gang: 
Wechselbeziehungen zwischen Text. 
Gruppe und Individuen entstehen. Die 
Tradition trifft auf heutige Menschen 
und ihre Geschichten: ein Austausch 
beginnt. Es gibt dabei kein richtig oder 
falsch, die Echtheit der Emotionen ist 
Gradmesser für die «aktuelle Wahr-
heit«. Gerade diese Mehrdeutigkeit 
entspricht der gegenwärtigen pädagogi-
schen Forderung nach suhjektorientier-
tem Lernen und Erkennen. 
Bihliodrama ist also eine emanzipieren-
de Form. mit Erwachsenen oder Ju-
gendlichen an spirituellen Texten zu 
arbeiten. Es vollzieht sich immer inner-
halb einer Gruppe. Die zwischen-
menschlichen Kontakte. Beziehungen 
und dynamischen Prozesse bestimmen 
Atmosphäre und Inhalt. Gleichzeitig er-
fährt auch jede Teilnehmerin, w ie der 
Text ihre persönlichen Lebensthemen 
spiegelt. hinterfragt und ihr im besten 
Fall Entwicklungsmöglichkeiten auf-
zeigt. 

n — nichtbeIieIi 
Bihl iodrama ist keine einheitlich defi-
nierte Methode. es  ist eher eine Metho-
denvielfalt: Aus der Theaterpädagogik, 
aus dein \S eiten Feld der Körperarheit, 
aus dem Psychodrama. aus der Kom-
niunikationsss issenschaft fliessen Vor-
stellungen und Handlungsansätze ein. 
Wesentlich ist, dass der Text leitet. Alle 
eingebrachten Methoden stehen in be-
zug zu Aussagen des jeweiligen bibli-
schen Textes und sind in diesem Sinn 
nicht einfach beliebig. Personen. Orte. 

Zeitabschnitte. Handlungen. Bess gun-
gen. Energien und Kräfte, Körper und 
ihre spezifischen Teile werden ss ahrge-
nommen. leibhaftig erlebt und insze-
niert und beginnen so auf einer ganz 
anderen Ebene als der bloss kognitis cii 
zu sprechen. 

Im besten Sinn treng_,_,, 
Ein kritischer Einss ancl könnte lauten: 
Bihliodrama ist «in«, gegenwärtig, aber 
ist es nicht einfach ein Modetrend? 
Kreativ und körperorientiert. aber letzt-
lich gänzlich beliebig in den Resul-
taten? Wird hier nicht einfach dem 
aktuellen Bedürfnis nach «mehr Sinn-
lichkeit» und '<mehr Innerlichkeit' ent-
sprochen? 
Dem ist entgegenzuhalten, dass das Bi-
bliodrama nicht Spielss iese ist für nette 
religiöse Selbstbefriedigung. Dieser 
Ansatz von Auseinandersetzung mit 
Texten aus der Tradition fordert ein ho-
hes Mass an Ehrlichkeit. an  Experimen-
tierfreude. an  emotionaler Lebendigkeit 
und an Reflexionsfähigkeit. B ihl iodra-
ma ist nicht einfach schön, es kann sehr 
schmerzliche Selbsterkenntnis auslö-
sen. aber auch gerade da heilende Pro-
zesse in Gang bringen. 
Zum anderen hat Bibliodrama auch eine 
durchaus gesellschaftspolitische Di-
mension. Seine Reflexion bleibt nicht 
heim Ich stehen: das Pris ate ist poli-
tisch. Die biblischen Texte sind 
bekanntlich immer auch Kontext-Ge-
schichten. aus konkreten Machtkonstel-
lationen und Problemstellungen heraus 
entstanden. Es gehört zur bihliodrama-
tischen Arbeit. diese Texte auch heute 
nach ihrer Wirksamkeit für soziale, 
ökonomische und realpolitische Ver-
hältnisse zu befragen, 

ahugen mit der Meisheit 
Um diese Ausführung aus ihrer Ab-
straktheit zu erlösen, folgt ein Hinblick-
in eine Sequenz Bihliodrama zum apo-
kryphen Text Buch der Weisheit 8.17f. 
Zw ölf Frauen, von denen jede mmdc-
stens eine der anderen Teilnehmerinnen 
kannte. vertieften sich ss ährend zusam-
menhängender acht Stunden in die 
nachfolgende Beziehungsgeschichte 
mit Sofia. 

Ws ich dies hei mir u'ibem'Iegtc und in 
meinem Heizen ecu o g. 
dass da.s Leben mit der Weisheit (J771- 

sterblichkeil  hrimi gt, 
die Freundschaft mit ihr reine Freude  
1711(1 die Milieu iln'em' lii ndc umnc 1'-

schöpflieluc 11 Reichtum, 
dass stete Genic invchaft mit ihr Klug-
lieb bringt 
und das Zuu'b gespräch mit ihr Rumlimmi 
da ging ich auf die Suche nach iii;: um 
vi heimnzufi'ih u'emi. 
Buch der Weisheit 8.17) Einheitsüher-
setzung) 

Annähern 
Der Sprung ins 1<aäc tI h s.s er beginnt mit 
Lesen: der ganrc Text uuiederholt sieh 
in ummutc rschiechlich.s temt Uuruutiomiemi,' von 
verschiedenen Stimmen e ele sc mi. aus 
cc rsc hiedemuc'mu Körperhalnmmu gc mi hem'-
dillS, (111(1/ aus dem Gc um ii an geluöm't, im 
tumtn-Choi: uu'cundc md und darum gc'mnun'-
mmic lt. Die Frauen stellen such zuimu Lcs!, 
uu'ähbm mm zum jm cicr Aussage körperlich die 
an eemnc s.venc Distanz. Diese Em'fcuhurummi-
gen werden jeuu'c'ils durch kleine lhuhu'-
mim himmumngsrummiden und -lnitlm ihm gen in-
tensiviert: hic habe ich häm'c mi änmien? 
Uiu.s habe ich gehört ? 
Diese ausgedehnte Wiedlerhol ung ist 



meist eine ganz neue Erfahrung mit ei-
nem biblischen Text. Dieser gleitet. im 
liturgischen Zusammenhang etwa, 
bloss einmal am Ohr vorbei und ist so 
schss er aufnehmbar. Wie anders Nien-
sehen hören, wenn sie sich dazu hesse-
geh ist ebenfalls ein frappantes Erleb-
nis. Der Körper hört ja mit. Er ist in 
seinen unterschiedlichen Partien auch 
unterschiedlich wach und meldet je 
nach Haltung sein ganz eigenes Verste-
hen an. 
Eine Zeitlang heim Ganzen zu bleiben 
nennt die Hamburger Bihliodrama-Aus-
bildnerin Heidemarie Langer «Ous er-
türenarheit»: Wie in einer Oper erklin-
gen zu Beginn alle folgenden Motis e. 
spätere Entss icklungen bahnen sich an. 
die Lösung scheint bereits auf. Aus die- 
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sein Rezitieren des Ganzen erschliesst 
sich der vollstäridige Textrauni, 

Sich verorten 
Die leilneliineiii/eii gehen herren und 
nehmen /n die IJi/iek >‚ ne nied nie 

überall schon .sie die ID isheit/Sof iii in 
ihreni Lebi ii ii'ahrni hirn mi. S6 inüs sen 
Sieh entselleiden, in iii lehe Ilanil diese 
p1'//Si nie Bei.slii ii nil! 1117(1 nahte Ge -
ste (1(7,11 iiiii besten /2(1551 ... ie i.i'jsi Ii 
liiiiii ieri n bis Jede die s im im i gi Gi s tal-
tun g gitun heil /7(11. ‚117,5 eh lii 5 5i 17(1 
benennen die Frauen zunächst i innial 
hei sich selbst eilte Saelii, hei der so 
sieh 1017 der %fi isheil 1701/7 nie/lt eIei -
Id ei'föliren.  sieh al7i 1' niehr d i'hindung 
zur Sofia wünschen. Dieses Defi:it, es 
ist iigli ich eine Sehnsucht. nehmen .sie 
in die freie je audi re Hund. 
Mit dieser Dolpelg  sie lii II iii sie sie!! 
ini 1'ri is,zeigen ehmder hiv Ei lee-
eiuii geil iiiid iu':üli h'ul sich, si as sich da-
hinter Ii i'hirgt. 1117 .4/so/l lii 55 mi dies i 

'fokussierte Uuns tillungs i'undi :eigi ‚ic di 
[ion iioc'hiiials ihre Gebärde. Du an-
di riii gebemi ahnt-  Bi li'egini g L 'hei-
sehr/tu 17 (2(1er Ahnen, die ihnen ila:mu 
5/20171(117 ein/allen. 
Frauen neigen dazu. sich intensiv mit-
zuteilen. zumal in einem Kreie der 
wach mitgeht. Ein s ertrautes Gruppen-
klima ist dem Bihliodrama zuträglich. 
Um das Zeitmass zu halten, macht es 
aber Sinn. das Persönliche der Teilneh-
merinnen bereits von Beginn weg mit 
dem Thema zu \ erschrönken, 
Gleichzeitig wird auch der Erfahrungs-
raum jeder einzelnen Frau geweckt: 
jede ist in Sachen «Weisheit» zugleich 
Expertin und Bedürftige. Jede hat bei-
zutragen aus ihrer Fülle und darf auch 
etwas erwarten für ihren konkreten 
Mangel. 

Sekundäre Entfremdung 
Die Fu'auen sO/lili ini Halb/reis da, (1(17 
Text sen .4717/117. Die Kreishülle, auf der r 
.s je ‚ 0 lii ii, ist die kritisch  hiniei'fra gi 
de die die andere Krei shi//fre, l'ou'ersl noch 
Ii ei: stellt die «tutor/nie mi des Ti.s'ti 
diii: Die Frauen beginn en mliii?, Fiim - er- 

.s tändlh las - .lrgerlic Ire s, Klisc lii eliafuc 
und so toll, das ihnen nach (mit spur'-
clii iider tiuftordei'iimi mz all/MIk mol -zu-
/su'in gen. Der plav Mali m'ia lismiiui,s, die 
In sti'umiieiivali.s ierun g der 11 eishi ii wer-
den da 1117 gi klagt. Vaeh gi hag! 71701 7117-
1er andem'i /17, oh Lebensei.-6)1,- 1l'il'kli'/7 
das Emn tm'i hen sll'i iii sie sei? L iid na 
soll es aufs ii /7 /717/seil hut Ln,s terhlich-
/i ii ist das nicht Gi'ö,s senu'ahn? 
11er eile Eiitmiegniiuu g amuhu'in gen wUl, 
si'hli'igl dili auf die Seite der Verfassi 1'-

Inn(m7und kon teil i nt.spi'eehi iid. Es en 1-

sti /71 ehe /iejiige .huseimlanderseu:un g. 
Es gibt Lieblingstexte. ansprechende. 
tröstlich wohltuende. Die hören sieh 
spontan so ertraut an, dass sie mit 
grosser Selhsts erstündlichkeit einfach 
bejaht werden. Gerade Frauen neigen 
dazu. die Distanz zu übersehen. Dabei 
hat jeder Text seine Widerborstigkeit. 
sie liegt  schon in der Natur der bibli-
schen Schilderungen. die ja ihrerseits 
meist kritisch auf konkrete Vorkomm-
nisse oder Zushinde reagiert haben. 

Den Text verorten 	 - 
1117 Kreis .5 itzei id fol 7/1/lili? eine lt 15,5 en 5-

rundi.' Ihr ui ssimi Mir üben die Sofia, 
1/17er ihre Lrfdrsi/iumig? lid kornuni sie 
mol: nie mm-ed sie dante stellt: >  
Da i n:i/hli 17 .5 ic /7 die Fnaui 17 mii sehr 
unterschiedlichem Missen mi Hill 1er-
gmsiiiil. na s sie geld/nt, gelesen. "Nah 
clii lt oder selbst su inlerpi'etii ui /iaheii, 
.11ixandm'ia cils D rtas.suimigsoi't  de.s Bu-
1 'lii s konimiut his BlieS fi'ld. die Göttin Isis  
und mit ihr altorientalische Göttinnen. 
ihre Kulte iiiid die patriarchale Ant-
wort, die dir jahisi'i glauhi di ni na 

 gehalten hat. Die Jüdische Dias/2o-
1i1, die lii lleni stil ehe Philo sophie 
ii'eniL mi als pnügende.s (in/eId an ge ei - 
hiii, Selbst die Se/ni'ai':e jVadonna als 
geistiges Relikt mi subversiv Christli-
(17(17 fehlt nicht. 
Wie anfänglich erläutert. geschieht Bi-
hliodrama nicht beliebig im luftleeren 
Raum. Die Texte und wesen sie ei ,- 
zählen haben ihren Ort. ihre Zeit, ihren 
Erfahrungshorizont. Da löst sich nicht 
beliebig spekulieren, da braucht es zum 
Verstehen konkretes Hi ntergrundss is-
sen. Hier wial deutlich, dass Bihl iodra-
ma die historisch-kritische Disziplin 
voraussetzt. 

pf-und Herzraum erbinden 
<Als ich dies hei ‚nun ü/7i'nli gte und in 
mmli mi in H mciii newg» leitet ühi'n zu 
(/17er 1 tenuneditalion. Hi rzu'a 11117 uni! 
Kopfi'aumn ui m'ili ii ilahei enem'gi tisch 
an gem'eichi i'l. 
Hier ss ird deutlich, dass jeder Text sei-
ne eigene Körpersprache mitbringt. 
dass er heim genauen Besehen seine 
Eingangstüre in die leibliche Erfahrung 
nennt, Das Bihliodrama tut nicht mehr 
und nicht wenigen als die entsprechen-
den Zonen zu öffnen und zu sensibili-
sieren. 

Beziehung erproben 
Lii Cl7i ii em'pm'ohemi die Frauen die Ei - 
ziehunczshi grit/'e de.s Textes. <[ach An-
li itmimig 7 -ers uc'hen sie iii iti inancler zmu er-
/cm/lnemi, ii'as 4ch lebe mit dir', «ich hin 
he/ri ilmidlit niiu dir«, «clii mühst dich miiit 
(leinen Händen Jur inich» mmcl so fort 
ha i.s St. Zum Teil i iits Ii hen wohlige 
Zii'i iscen/>eili ii, bei eimiigi 17 gestaltet 
sich ehe Be:ii /711177/ ehr dispmmtni ulm, 
Jedenfalls machen die  
Spass und werden die Nuancen cmi dir Be-
Di /uin g s/om'mni mi sic liDam: mi Plenum 
üus,sem'mi dii 5 m'auen [um':, nahte le cli n 
eben (1115 tcimiclemmi 17 Beziehung ,  für si i zu 
ihrer So/icm die stimnnii 7/sie sei. 
A17,sehli s.si lid ne/unen sic'/i die Partne-rinnen 

 nochmals Is i'ini Zeit :71 : mcml. Die 
iimii ist clii Set/im,  die amicicm'i i rlümuti ii, 
lm'ii 7/1111111 sie nut ihr verbunden Ii .5 ii? 

mnöc hiti. Und .50 gelten sie dann eine  
Weile mniieinandi r «thuvhs Leben «. 
Diese Einheit verderitlicht, nie stark im 
Bihliodrama Wert auf jeden einzelnen 
Begriff gelegt ssird. Im spielerischen 
Tun erschliessen sich diese Bezie-
hungsgestalten weit plastischer. als es 
im s erhalen Austausch der Fall ss die. 
Die Frauen hatten zu zwei allesamt die 
Erfahrung gemacht. dass da eine grosse 
Niihe zur Partnerin entstand, sich auch 
auf der persönlichen Ebene etss ls s en 
der Inti mitüt der Sofia-Beziehung ein-
stellte. 

Echoarbeit 
Nach dieser Erfahrung \s ar eine längere 
Pause nötig. Zss ischenzeiten 'und hei 
solch intensi sem Erleben Liiihediiigt 
nötig. Sie können auch in einer Sequenz 
mit Tagebuchschreiben edler in der-
Ver-tiefung mit kreatis en \Iaterialien lie-
gen. was ein nachlsa1tige «Echo' sti-
niuliert, 

Im Kraftfeld bleiben 
Die weiteren Leimorter au< dem fext 
waren: '<auf die Suche gehen<> und 
«heimführen«, Letztere< bestand in ei-
ner Verknüpfung des anfänglich ge-
nannten Mangels an Wei<heit und der 
im Verlauf dieses Tages gefundenen in-
dis iiluel leu Sofia-Gestalt. Mit einem 
einzigen kondensierten Weisheitssatz 
und einem Segensritual gingen die 
Frauen schliesslich auseinander. 

Später sagten einzelne Frauen aus. (lass 
die Berührung mit diesem Text und die 
persönlich erlebte Sofia-Begegnung sie 
begleitet. ss eiterhess egt und in ihrem 
Alltag gepr/igt hat. 

Manicuima Id geh Kopp, Homldu'ic'h/BE, 
/i'i is i'/iat/ende  Theologin in it den 
Si'hit'i m'punh<ten F1'amlclil/uimu'gii. Bihlio-
dm'amna und Radiopredigten. _ 



Neuerscheinungen 

Ivone Gebara, Die dunkle Seite Got-
tes. Wie Frauen das Böse erfahren. 
Theologie der Dritten Welt, Band 27. 
Herder. Sfr. 16.—, erscheint März 2000. 
Nicht um die Frage nach der Existenz 
des Bösen an sich geht es der Autorin. 
sondern um ein Verständnis der unter-
schiedlichen Deutungen des Bösen und 
ihrer gesellschaftlichen und theologi-
schen funktion, um eine Phänomenolo-
gie des Bösen aus der Sicht 'oii Frauen 
inmitten einer androzentri sehen Kultur. 
Die Fragen nach Opfer. Schuld und 
Heil stehen im Mittelpunkt der theolo-
gschen Relle\ion. mit der Gehara erste 
Schritte in Richtung einer ö kotemini-
stisch inspirierten Theologie des Kreu-
zes und der Auferstehung geht. 

Bridget \Iary Meehan, Leben mit 
Frauen der Bibel, Herde r.Sfr. 25—. er-
scheint März 2000. 
Insgesamt 20 Frauen aus der Bibel er-
sammeln sich zu einer Gesellschaft der 
ganz besonderen Art: von der Stamm-
mutter Sara. die im hohen Alter 
schss anger wird und am eigenen Leib 
erlebt. dass für Gott nichts unmöglich 
ist. über Prisca. Maria Magdalena und 
die Apostolin Thekla bis zur Apostolin 
Junia. aus der eine hartnäckige Tradi-
tion immer ss iecler Junius zu machen 

ersuchte. Sie stehen für 20 Geschich-
ten. durch die sie nicht nur direkt oder 
indirekt in den Lauf der Welt eingriffen, 
sondern in denen sie vor allem den 
Frauen on heute zur solidarischen 
Scho ester im Alltag und zur inspirie-
renden Freundin im Glauben werden. 

Kathrin Kiss, Brücken und Flügel. 
Rituale zLi den Wendepunkten des Le-
bens. Walter Verlag. Sfi', 37.—. 
Der Band bietet Hintergründe und 
Handlungss orschläge. das Leben und 
seine Wendepunkte zu feiern. 

Christine Swientek, Zu Besuch bei al- 
ten Damen, Mit Eigensinn. Witz und 
Charme - ausserordentliche Porträts. 

Herder Spektrum. DM 18.80. 
Von derselben Autorin: Mit 40 depres-
siv, mit 70 um die Welt, Wie Frauen äl-
ter v< erden. Herder Spektrum. DM 
17.80. 

Netze der Versöhnung knüpfen. Wi-
derstandserfahrungen und neue theol o-
gische Einsichten von christlichen 
Frauen in verschiedenen Kontexten 
Beitrüge in Deutsch. Englisch. Franzö-
sisch und Spanisch. Hrsg. Elisabeth C. 
Miescher/Maria Josä Arana, Zum 80. 
Geburtstag von Pfrn. Dr. theol. h.c. 
Ruth Epting. einer Frau des Widerstan-
des und der Versöhnung. Basileia Ver-
lag, Sfr. 25. 
Bestellt werden kann das Bii«h al(CI1 di-
rekt bei Basileia 'ei'la g.Mi s,s ion s.s o: 
21, 4003 Basel. 

Erhard Domav/Hanne Köhler, der 
gottesdienst. Liturgische Texte in ge-
rechter Sprache. 
Bd. 2: Das Abendmahl/Die Kasuali-
en, Gütersloh Verlagshaus. Sfr. 103.—: 
CD-ROM zu Bd. 2. 5 fr 50,50. 
Bd. 3: Die Psalmen, Str. 133.—: hei Be-
zug aller 4 Bände. Sfr. 106. (ebenfalls 
mit CD-ROM). 
http://n'ss'ss'. ueterslohes'-s'h.de,' 
E-mail: iitaF fuetel'llalu <'-115(0 

Sabine Ahrens/Annebelle Pithan 
(Hrsg.), K1 - weil ich ein Mädchen 
bin, Ideen - Konzeptionen - Modelle 
für mädchengerechten KU. Gütersloh 
1999. DM 36.—. 
«Endlich ist es da das erste Buch. das 
den KU geschlechtsspezifisch reflek-
tiert und Vorschläge für die Praxis bie-
tet. Hier mit Blick auf die Mädchen. ge-
schrieben von Autorinnen. die allesamt 
aus der Praxis kommen... Praxisorien-
tierung. Erfahrung. das sind die Leitli-
nien des Buches...die Erfahrung der 
Autorinnen aus dem KU: 
• dass Mädchen und Jungen sich ganz 

anders serhalten. wenn sie gleichge- 
schlechtlich unterrichtet ss erden. 

• dass Themen aus der Erfahrungssvelt 
on Mädchen im traditionellen KU 

kaum orkom nien. 
• dass es keine Literatur, keine Hilfe-

stellung gibt. die diese für den KL 
aufnimmt. 

• «KU 	weil ich ein Mädchen hin 
füllt diese Lücke auf erfahrungshe-
zogene Weise... 

Nach einer gut erständlich geschriebe-
nen Einführung in Forschungen zur 
Mädchen sozial i sati 011, femini sti seher 
Theologie und eigenen Beobachtungen 
folgen elf Unterrichtsentwürfe zu -I he-
men wie Segen. religiöse S nihole. 
Gottesbilder. Körper. auch (sexuelle) 
Gewalt, Diese erhalten Jeweils nach ei-
riet -  Einführung in das Thema praxiser-
probte methodische Arheits\ orschläge. 
teilweise nach dem Baustein-Prinzip. 
Sie sind soss ohl für den ss öchentlichen 

KU als auch für Freizeiten konzipiert.» 
Luise 3'I t:ler 

Migration findet statt. Reden gegen 
die Aufregung. 
Zu diesem Thema gibt es ein neues cfd-
Dossier. Es finden sich darin Texte zur 
Konstruktion und Konstruiertheit des 
«\I i grati 011 sprohl ems>. zu Bildl-
brüchen .Se lhsts erortung und transna-
tionaler Identität  als U n terl au fesi dl 0111 - 

jian ter Zusch reibungen. Damit 
ermittelt das Dossier Ansätze für anti-

rassistische und anti-sexistische Migra 
ti onspoli ti ken. 
& ci!fsadl'('s.s(.' d d, Postfach, 
CH-3001 Bern,' 731. 031303 07 60 06, 
E-mail: (fil@  dlial.enll( I.d Ii 

Doris Brodbeck, Hunger nach Ge-
rechtigkeit. Helene von Mülinen 
18,50-19 ,1 4). eine frühe Vertreterin der 

Frauenemanzipation. Chronos Zürich, 
Sfr 38.—. März 2000. 
Die Forderungen zu Eherecht. Straf -
recht und Mutterschaftsversicherung 
der ersten Präsidentin des Bundes 
Schweizerischer Frauenvereine sind 
111111er noch aktuell, Doris Brodiheck 

zeichnet die persönliche und intellektu-
elle Entwicklung einer bedeutenden 
\Veghereiterin der Frauenemanzipation 
nach undl beleuchtet deren Forderungen 
dir dein Hintergrund philosophischer 

und theologi seher Uherzeugungen. Sie 
bezieht ihre Haltung zu Geschlechter-
dlifferenz und Theologie auf heutige 
feministische Ansätze wie auch auf,  die 
politischen Erfahrungen der Frauens er-
hände, 

Veronika Merz, Das Universum des 
Unsichtbaren. Kraftdluel  le und) Vision 
der Dichterin Nelly Sachs. Pandlora 
'v3rlag. Arhon 2000. 
«Immer am Äussersten gelebt so sieht 
NelIr Sachs ihr Leben 'Lind Schreiben. 
Sie ist an diesem Äussersten zur Dich-
terin und Ms stikeri n gess orden. aufge-
brochen auf das Unsichtbare Unis er-
sunl hin. (las ihr Vision und Kraftquelle 
war.» Veronika Merz erschliesst in 
ihrem Buch einen neuen Zugang zum 
Werk soll Nelly Sachs aus ihren Briefen 
und nachgelassenen Dokumenten und 
spürt den geistesgeschichtlichen und 
spirituellen Wurzeln ihres Strebens 
nach. das Geheimnis sichtbar zu ma-
chen: die Landschaft dies Nichts. das 
Uni'< ersunl der Unsichtbarkeit. 
Zu hd ZO heu bei: Pandora %3i'la ' Fiel-
ll1'its gasse /2. CH - 9320 Arbon. 
E-mail: paisdora  @ dplanet.ch 
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...aus Brot, aus Erde, aus Mond... 
Unter diesem Titel gibt das Fastenopt4r 
der Schss eiz.er Katholikinnen dieses 
Jahr eine ?slappe mit sechs farbigen 
(Schreib )Karten mit Te\tei n lagebl an 
heraus, 
<'Aus Brot. aus Erde. aus Mond, ‚'< ist 
eine Sammluna sen Bildern und Ge-
dichten aus verschiedenen Kulturen. 
Sechs Bilder. sechs Texte bilden den 
Anfang einer poetischen Reihe zu 1 - rau-
en-Spiritualitäten. welche das Fasten-
opfer auf dem Hintergrund seiner Pro-
jekt- und Bildungsarbeit mit Frauen in 
den Ländern des Südens und der 
Schweiz herausgibt. 
Die orliegenden Bilder und Gedichte 
setzen poetisch um, was asiatische 
Frauen vor einigen Jahren als frauen-
spiritual ität definiert haben. 
Zu %W/en hei: Fo.s iiopfi i: 110/2 vhur-
gi ;'.sti: 41 Postfach  2856. EH- 6002 Lii-
i iii oder  

Die Ku rli n kos tun 0111 (Au uni ri Fr IM—
Tbc  Porto) 

Abschied von «mirjarn» 
Die S0-jiiliri, 	truidtioirsri ii lii teil- 
lu'l7ri/1 s1 ide auf EnO dii ii ran gi nen 
Jahres ihr Erscheinen i/o. Mit ihren 
Windlum, en tOln konfi s .s ion el/eii Frau -
enblatt in dlii llIoilei7? e Ft'aoi n ei ii 
uhr/fr it'iuhc r.spie ii Ii .sie ein Satt 
'ii hit u'?:el'i.s ('hei [iaiii 1? Ci'5  iii ii 'h es 

Liebe Mi rj am-Redaktorinnen 
Was soll frau zu eurem ‚\hschied sa-
gen? Von Frauenzeitschri ft zu Frauen-
zeitschrift? Dass es uns leid tut, dass es 
euch nicht mehr gibt? Das ist w ohl das 
?saheliegenclste. denn mit jeder ser-
schss undenen Zeitschrift. mit jedem 
nicht erschienenen Text bleibt etss as 
ungesagt: In manchen Fällen ist es kein 
1verlust - andere schreiben beredt weiter 

bei einigen aber ist es ein weiterer 
Verlust an Vielstimmigkeit. Ihr habt 
einen wichtigen Te\t zum gemeinsa-
men Lied geschrieben und auch sehr 
ansprechende Melodien inngeliefert. 

Dass es doch nicht gereicht hat, an euch 
kann es nicht liegen. Wir von der 
FAMA. die wir (noch) weitermachen. 
leben in denselben Zeiten, und auch wir 
balancieren ah und zu am Rand iles ab-
nehmenden Interesses, Aber solange es 
uns gibt. morden wir versuchen, unser 
gemeinsames Leitthema - Parteilich-
keit für die Anliegen der Frauen - ss ei-
terzutragen. auch in schmierigen Zei-
ten. Und euch ss ünschen min dass die 
Energie. die ihr in «mirjam« gesteckt 
hattete nicht stricken. sondern anders 
wo etwas in Gang setzt oder hält. 

Iii ii hitt'i iii 1'/ii lIi r 8£ i'hniiihi iihii ii, 
das Ri dakiio,isiu uii,i ton 1-  1,81,1 

Mit frauenbunt ins neue Jahrtausend 
>Ich eine Zeitschri lt ist im Dezember 
1999 das letztemal erschienen: die 
SKEIZeicarrift trat, ioid ta/n liii, . t'rau - 
enhunt ist eine offene \erhanclszeit-
schrift. die sich kritisch, engagiert und 
aus Frauensicht Fragen aus Gesell-
schaft. Staat und Kirche widmet. Mit 
frauenbunt hat der SKF ein neues Kom-
munikationsmittel nach innen und aus-
sen und spricht darüber hinaus \s eitere. 
an  Frauenthemen und der Arbeit des 
Verbandes interessierte Ki'eise an, 
Ein P1'Ohe-,lhioliliey/li 111 tor elli i Wil
aus äiil,eii kuinii 0 stellt "Wen Uiiit ihr 
/a 11 rlinni r ‚40. E / 0-411378 34 75, 

2. Schweizer.FrauenSynode 
Sichts echsel Schichtwechsel 
‚li'heit tinul Fron: hfvthe;i 	Komui Till- 

ei ii 	Ilanulhm es spii lrfii,itiu 
28, 0/itohu r 2000 Bi / 

Im grossen Themenhereich Frau und 
Arbeit. der schon im Zentrum der ersten 
I'rauenss node 1995 in St. Gallen stand. 
sollen unter dem Titel «Sichtwechsel 
Sclnchtss cchscl» nötige 'veränclei'ungen 
ins Auge gefasst ss erden, 
Sowohl im gesel 1 sch aftl i ehen wie i in 
sozialen und kirchlichen Bereich ist 
dlie Diskussion über Frau und Arbeit 
äusserst richtig. Die Frauensynode 
sertolgt drei Ziele: 

Die 	Bess usstseinsbildung 	unter 
Frauen ss eiterführen 
\erantss ortliche in Institutionen sen-
s i b i Ii sie rel 
Konkrete Möglichkeiten zur Auf-
\s ertung und zur b mverteilung V on 
unbezahlter Arbeit diskutieren und 
an die Ot'tentl ichkeit bringen. 

Pro mal/ui? sind ab 'Ii/"e erhältlich hei: 
Frunli /lse Ile dir b<ath. Ei saintkii'i'h e-
ne mdc Biel, Mmii 112 [1: 48, Po s 
1111, 2501 Biel: Ti 1. 032 / 329 50 8.1 

Fax 032 1329 50 90: Eoi(ii/: fl'ani n.sle/-
hi  

RERWEM 
Glashaus - Schneckenhaus? 
Die Ptari'i 1/1? als Gri ne(Tfili  /u liii en'i -
schi ii p/'ii'uil 1/nil 01/ /71//dIr inliln nnuh 
persönlich 

Dieses Thema bestimmt den themati-
sehen Teil der Jahress ersammlung der 
Reformierten Theologinnen Schweiz. 
Drei Kolleginnen berichten aus ihrem 
Alltag im Pfarrhaus. 550 sich nicht nur 
das Pris atlehen. sondern auch ein Teil 
der Berufsarbeit abspielt: a die WO
ratete Pfarreri 11, €1 i e mit i hi'e m Mann n 
eine 'vhllzeitstelle teilt. 12) die alleiner-
ziehende Mutter von s ier Kindern im 
Vollamt undl c> dhie ledige Frau im Teil-
zeitpfarramt. Für alle bedeutet dies, 
dass ein grosses Quantum Arbeit zu 
leisten ist. 88 ird diese pflichtgetreu erle-
digt. fragt niemand, w ieviel id Zeit dafür 
benötigt. noch wann sie getan w urde. 
Gottesdienste lassen sich auch m 
Nachtschicht orhereiten. is cnn tags-
über den K in dIe rn VeiTang gell Oh rt. 
Die F'i'eizeit verbringt die Familienmut-
ter gerne in und mit ihrer Gemeindle dIe 
heulen anderen Frauen fahren eher ss eg. 
um sich ahzuschirmen und Freiraum zu 
schaffen. ‚Ahle drei müssen jedoch 
Grenzen lestlegen und hess usst bestim-
men, sso, s\ as und ss ies tot Privates der 
Gemeindle. den 8 orgesetzten und Kolle-
gen mitgeteilt 55 irdl. Nur so schafft sich 
die Pfarrerin dill Umfeld, das der Ge-
meindle einen gerissen Einblick in 
ihren Alltag erlaubt, aber auch der In - 
timsphare genügend Raum lässt, 

Ro,s 11/lIla Je/uni r-Go/uhi r 

Lasst uns träumen mit Vernunft - 
Leben in und mit Ambivalenzen 
Tagnn(T dir 10 tu 1/71171 stisu'hi r 1'/ii oho-

(Till lid Ii für Frauen in kirchlichen hu'n Ei - 
nIl/std /0 /'n 

<'Der Hund steht für mich als Symbol 
für Schnüffeln und Knun'en. Manchmal 
w äre es für mich vielleicht gut. illellr zu 
knurren undl manchmal zuzubeissen.- - 
«Der Läuse stellt so gross und selbstsi-
cher da. Aber eigentlich ist er ein faules 
Tier: Er schläft 22 Stundlen im Tag - 
(loch m ährend den zwei machen Stun-
den ist er sehr efl izient. Mir scheint es. 
dass ich zu oft ineffizient arbein statt 
in kurzer Zeit viel zu leisten.« Es gibt 
noch mehr Tiere, die die ‚Arbeit von 1 
in Langenbruck ano esendlen femini 5-

ti sehen Theologinnen symholi siei'en: 
Maus und Delphin >oder oar es ein 
Möl'dero al E. Fuchs, Maus ndler 
Frosch. Bären, Zebra ohne Streifen und 
Horn... In einer ersten Runde hat uns 
die Tagungsleiterin. Cornelia Schinzi-
larz. eingeladen, unsere persönlichen 
Ziele für dieses kurze Seminar zu for-
mulieren ‚ Dabei halfen uns eben auch 
die Plastik- und Plüschtiere. die mir uns 
zu Beginn spontan ausgewählt hatten. 
Schon in dieser Runde o urile klar, dass 
ganz vorschieduie Bedürfnisse vorhan-
den w aren. dass die persönliche (.\i'-
heits- )Situation die Bandbreite kii'chl 1-

eher Anstellungen o idlerspiegelte. 
‚An konkreten Fallbeispielen spielen erarbeitete 
Cornelia Schinzi larz nlit uns indis idu-
eIle Stratt "en oder erukuweHe Per- 

MAL • 



spektis en. ss eiche uns im konkreten 
Alltag das lusis olle Arbeiten und Leben 
ermöglichen könnten. 
Ein Stichss ort. eine mögliche Strategie 
heisst «Definitionsmacht». Wer defi-
niert. hat Macht..Als Frauen sind wir 
aufeefordert, uns 711 positionieren, uns 
zu def nieren und so Macht zu erlangen. 
In der Definitionsmacht geht es uni drei 
Schritte: 

Sich selbst als Person erkennen. Ich 
bin nicht «irgend jemand'>. sondern ich 
Ich bestimme, as ich mit meinem Le-
ben mache, wie ich es gestalte. Ich hin 
eine bewusst handelnde feministische 
'1 heologin. 
2. Nein sagen. Weil ich selber über mich 
und meinen Weg bestimme, sage ich in 
gess i ssen Situationen nein. Ich selber 
bestimme darüber. \s ann ich zu einer 
Begebenheit ‚ja sage oder nein. 
3. Nein sagen ernünftig begründen. Ich 
muss das Nein mir selber gegenüber be-
gründen. damit ich mich situieren kann. 
Den anderen gegenüber muss ich es be-
gründen. damit diese meine Haltung 

erstehen können und so auch die i\Iög-
1 ichkeit haben, mitzudenken oder allen-
falls mitzumachen. 
Zur Definitionsmacht gehört auch. dass 
ich nicht immer nein sagen muss. .Als 
f'emini cd sehe Theologin hilft mir 
manchmal eine «positive Gleichgültig 
keit'>. ss ei] ich auf meine Kräfte achtend 
nicht immer im Diskurs stehen kann. 
Bei einem längeren Spaziergang in 
Kleingruppen durch die tiet'verschneite. 
sonnige Landschaft überlegten wir uns. 
weiche Trüume. Wünsche und Hoffnun-
gen uns hei unserer tüglichen Arbeit 
weiterführen und unterstützen könnten. 
Wir suchten nach konkreten Möglich-
keiten. innerhalb der ID feministischer 
Theologinnen diesen Bedürfnissen ge-
recht zu werden, Im anschliessenden 
Plenum kam eine ausführliche Liste 
möglicher, teils vorhandener oder je-
denfalls konkreter Handlungsansätze 
zustande: 
hi Luzern v< ird eine Supers isionsgrup-
pe \ on Frauen in Pfarreien oder 
Pfarrämtern gegründn die sich auf An-
regung der Tagungsleiterin als IG-Re-
gionalgruppe verstehen könnte. Eben-
falls als solche könnte sich die bereits 
bestehende Lesegruppe in Biel verste-
hen, Eine «Tankstelle feministischer 
Theologie» soll es den Vereinsmitglie-
dern ermöglichen, mit wenig Aufwand 
zu den aktuellsten Forschungsergebnis-
sen in der feministischen Theologie 7u 
kommen, Die Vorstandsfrauen befassen 
sich i riten si mit Fragen der Werbung. 
dem Internetauftritt zur Vernetzung 
oder einem Fest zum 10-Jährigen Beste-
hen der IG. 
Das Stichss ort ><Fest zuni Jubiläum der 
IG» ermöglicht eine gute Zusammen-
fassung der Tagung: Feiern, was es zu 
feiern gibt. Aussprechen. was es zu st-

gen gibt. Positiv nutzen, was vorhanden 

ist. Nicht die Schwächen betonen, son-
dern die Stärken, Den ganzen Körper in 
die ‚Arbeit niiteinheziehen, nicht nur den 
Kopf. 
‚Auch im informellen Bereich cc ar die 
Tagung natürlich eine gute Gelegenheit. 
Beziehungen zu pflegen. Kontakte zu 
knüpfen. über den (konfessionellen) 
Gartenhag zu schauen und die Veriet-
7ung, weiche die IG bietet, zu nutzen. 

Silvia Huber 

WiderstängFrauen knüpfen - 
Netze bauen Neues 
Sviopo.ririiri :rror 	0. Gebr IrIs In 	101/ 

Roth Eptiirr.' 
Vom 10-13. Oktober 1999 fanden sich 
mi Missionshaus in Basel rund hundert 
Frauen zu eineni Symposium ein, das 
gernei nsam s om Frauenreferat der B as-
1er Mission. der «Werkstatt offene 
Welt» IWOW). dem Projekt Frauen-
theologie Basel und dem Ökumeni-
schen Forum christlicher Frauen in Eu-
ropa c eranstaitet cc mdc. Eröffnet wurde 
das S\ nlposium mit einer «Femmage it 
Ruth Epting». 
‚An der Femniage und am Symposium 
erinnerten die Teilnehmerinnen durch 
ihre Präsenz an eine Stärke von Ruth 
Epting: Quer durch alle Konfessionen 
und Länder Verbindungen zu knüpfen 
und Frauen zusammenzubri nge n 

Beschwingt, herre tu. iii? 

ffida 1? 1 c 1/10 

Die Organisatorinnen Hessen sich vorn 
«Af'f'idamento> der Mailänder Philoso-
phinnen leiten, Barbara Lehner v on der 
«Werkstatt Offene Weit» erläuterte die-
ses «Affidamento«>, das wörtlich meint: 
Ansertrauen, sich anvertrauen. In der 
Praxis bedeutet das. dass eine Frau. die 
sich eine soziale Existenz aufbauen 
möchte. sich eine andere Frau als Ver-
mittlungsinstanz zw ischen sich und der 
Welt sucht. Dabei entsteht nicht Kon-
kurrenzneid und der Wille, dass keine 
Frau stärker sein darf, ganz im Gegen-
teil. Jede bringt ihre Stärken ciii und ist 
in dem Sinne stützend für andere. Die 
Teilnehmerinnen aus v ier Kontinenten 
kamen denn auch mit Erinnerungen an 
Begegnungen mit Ruth Epting ..Sie wur-
den von ihr ermutigt, bedeuteten aber 
Ruth Epting in ihrem Leben und ihrer 
Arbeit ebenso eine grosse Ermutigung. 
In den Referaten wurde deshalb nicht 
nur Rückschau gehalten. sondern an die 
Frauen erinnert, die heute Netze knüp-
fen und im «Ai'fidamento> den Weg ge-
nieinsam gehen. 

[. ..] Aruna Gnanadason erinnerte an ver-
schiedene Frauen, die Widerstand gelei-
stet haben und leisten: an die Frauen in 
Schwarz. in Bangaiore. in Fiji. Zürich, 
New York. Ar-eritinien. Belgrad. Sri 
Lanka, Sierra Leone. An gola. Sudan. Al-
gerien. Sydney. Nairobi, Jerusalem und 
Palästina. 

Frauen protestieren auf verschiedene 
Weise gegen Gewalt, Sie haben sich 
on ihrem Opfersein wegbewegt und 

sind Uheriebendle, die ihre Not in theo-
logische und politische Kraft umsetzen. 
«Ich glaube immer noch. dass Frauen 
die Hoffnung der Welt sind. Wir müs-
sen an den Netzen der Solidari(it cveiter-
knüpfen. Wir als Frauen. Männer und 
Kinder aus allen Teilen der Weit w erden 
so vorn Kreis der feministischen Kraft 
umschlossen, um den Tanz für Gerech-
ti gkeit und Freiheit zu tanzen. Kommt. 
Schcc esteni und Brüder, tanzt mit uns 
den Tanz für das Leben. Lasst uns zu-
sammen widerstehen». so die Aufforde-
rung von 'Aruna Gnanaclason am Svm-
IX)siuni. 

Elisabeth «Ic Golf 

/er 1-es/schritt «sctie dci -  \'ersöhnrrng kritip- 

tee rl die Seite «Literaiur in dieser t'.\Nt,\. 

Umfl 
Dritte tö;ni,risti,sc'lre Liturgie—Merkstatt 
am 11/12. Februar im Roi,reroHaii,s 
Mit einer eindrücklichen Choreogra-
phie wurden die über 60 Teilnehmerin-
neu in eine Mahlfeier hineinversetzt. 
Die Theologie des Abendmahls und 
die profane Frage nach dein Essen, das 
satt macht,vermischter] sich, zeigten 
die Nähe zum Leben. [. . . j Abendmahl 
als Erinnerung nicht an Schmerz und 
Tod, sondern an Kraft. Leben. Heilung 
und an das Blut Eier Frauen), das 
nichts mit Gewalt zu tun hat, aber Zei-
chen des neuen Lebens ist. [...] 

Wir cc urden angeregt zu Reflexionen 
zum heutigen Essverlialten mit einen 
gemeinschaftlichen und sozialpsycho-
logischen Hintergründen. [.] 
Beim Ilineinhören in die Tagung wur-
de klar. dass Essen in der Bibel von 
Eva mit der Frucht bis zum himmli-
schen Gactniahil ein churchigendes The-
ma ist. Sijen, ernten, zubereiten und 
feiern ist Sache der Frauen. die uni-
sichtbar sind. [,..] 
Fragen sind gestellt: Wer darf in der 
Kirche kochen? Männer. Und cc in ste-
hen Schlange für den Leib Christi. 
Dann gehen cc ir öfter mit mehr Hun-
ger nach Hause, als cc ir gekomnien 
sind. NVer kocht zu Hause'? Frauen. die 
in ihireni Körper die Erfahrung niittra-
gen, die dem cc erdenden Kind sagt: 
Ninim und iss von meinem Leib, trin-
ke von niieinenii Blut. Frauen erleben 
diese Ureucharistie in ihureni Körper. 
Das Mahl zubereiten, Essen und Fei-
ern sind Bereiche. die zu den Frauen 
gehören. Die Gemeinschaft der Frauen 
der Liturgiewerkstatt hat uns darin be-
stätigt. 

VrI mii 1-/ion gerbiihler-Flanr;irer 

P.S. Die an der Tagung serabschiedere Stet-

1 u ngnahnie ‚rrr Erneuerung der Abendmahls-

und Lachen «ticfcier rr i rd in der nächsten 

F«\s1,\ abriedruet..t. 
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Spirituelle Quellen von Frauen verschiedener Herkunft 
Tagung für Frauen an der Paulus-Akademie Zürich. Freitag....März. 16.00 Uhr. 
bis Samstag. 1. April, 16.00 Uhr. 
Auskunft + Anmeldung: Paulus-Akademie. Tel. 01 / 381 34 00 

Ökofeminismus Eine Ethik und Spiritualität des Lebens 

Vortrag und Seminar mit Ivone Gebara 
Montag. 8. Mai 2000. Forum für Zeitfragen. Basel 
Auskunft: Agnes Leu. Projektstelle für Frauen. Tel 061 264 92 13 (Di Do) 
Detailprogramm und Anmeldung bis 25, April: Forum für Zeitfragen. Leonhards-
kirchplat7 II. Postfach. 4001 Basel: Tel 061 / 264 92 00. Fax 062 264 92 19 

Das Universum des Unsichtbaren 
Vernissage zum Buch von Veronika Merz: Kraftquelle und Vision 
]er Dichterin Nelly Sachs. 
Donnerstag. b. April.. 19.00 Uhr. an der Paulus-Akademie Zürich. 

13. Feministische Studienwoche in La Roche, 24,28. April 2000 
giemand ist tahula rasa Frauen in der Migration. Programm erbältlich hei: 
Eegula Sarhach. Rte de Bertign\ 45. 1700 Frihourg. ich. Fas 026 424 02 75, 
E-Mail regula.sarhachP unifr.ch. Anmeldeschluss: 24. März 2000 

In eigener Sache 
Die einzelnen Artikel gehen nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder, 
Der Arbeitstitel der nächsten Nummer lautet: Hurra, wir leben noch! Feministi 
sehe Theologie heute. 

3ei allen unseren Leserinnen und Gönnerinnen. die den Betrag des Jahresahonne-
nentsgrosszügig aufgerundet haben. bedanken w u ganz wirr ns z herzlich. Dank Eure 
nanzkriiftigen Unterstützung und Eurer Treue gibt es FAMA - hoffentlich noch 

ange! 
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